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Warum der Vatikan uns wichtig iſt 


Sie kennen dort nur „die deutſchen Völker”. . . 


, Schon wieder mal der Vatikan! Wozu. dag eigentlih? Warum macht ihr 
fo viel Lärm um diefen lächerlichen Heinen Erdenwinkel in der Hauptſtadt des 
römischen Imperiums? So fragt mander Tefer der nationalfozialiftifchen Preffe. 
Rooſevelt, Ihn Saud, Chamberloin, Dimitroff, Herriot, vor allem der Duce, 


das find Männer der Gegenwart, von denen die Weltpolitik und die Politik des 


Reiches abhängt. Aber diefe römifchen Prälaten, diefe Yeiferretenden Nuntien 
und beweihräuderten Kardinäle: — alles Theater! 

Diefe Anficht beruht auf einem Kurzſchluß. Chamberlain und Herriot, Noofevelt 
und Dimiteoff find fehr einflußreihe Perfonen. Heute haben fie mitureden. 
Und morgen — kräht Fein Hahn mehr nach ihnen. Aber die Männer um den 
Papft, diefe ſchweigſamen Prälsten der römifchen Kurie mit den ebelftein- 
befesten Bruſtkreuzen, fie wechfeln nit. Sie find jahrzehntelang diefelben, fie 
werden mandmal durch andere aus derfelben Schule abgelöft, und fie treiben 
alle dieſelbe Politik, Jahrhundert für Jahrhundert. Sie regieren beinahe 
400 Millionen „Gläubige in aller Welt, fie verfügen über einen in der 
ganzen Welt verteilten Beſitz von unausdenklihem Ausmaß, fie beeinfluffen 
eine Prefle, wie Feine andere Großmacht fie befikt. Diefe geiftlihen Herren 
wollten auch die 23 Millionen Eatholifhen Volksgenoſſen die im ehemaligen 
Reich wohnten, politiich beherrfchen, und fie wollten erft recht die anderen 
20 Millionen katholiſcher Deutfcher, die jenfeits der Meichsgrenzen beheimater 
find, daran hindern, ihre Naffengemeinfhaft mit allen Deutſchen und mit 
dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Reich zu erfennen und dafür zu kämpfen. 
Aber der 13. März und der 10. April hat ſie darüber belehrt, daß die Stimme 
des Blutes ſtärker iſt als ihr Widerſtand. 

Der Vatikan iſt der Sitz einer ſogenannten geiſtlichen Regierung, die neben 
anderen weltpolitiſchen Zielen ſich die Aufgabe geſtellt hat, die naturgegebene 
Einheit der deutſchen Nation für immer im Zuſtande der politiſchen und 
weltanſchaulichen Zerriſſenheit zu halten. Sie ſprachen im „ewigen Roin“ nicht 
son dem deutſchen Volk, ſondern immer nur von den „deutſchen Völkern‘! 
Darum ift der Vatikan ung wichtig. Ja, wir Fönnen fagen, Die Kenntnis dieſes 
ewigen Gegners ift für den Aufbau der. deuffchen Volksgemeinſchaft wichtiger 
als die Kenntnis irgendeiner anderen weltlihen Großmacht. Wir National— 
Tozialiften wiflen es am beften, daß der Glaube, der Berge verfeßt, die Ge- 
ſchichte macht, nicht das Geld, nicht die Wirtfchaftsgefeke und nicht die Waffen 
allein. Dorum willen wir Die Bedeutung einer Macht zu erfennen, die einen 
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anderen Glauben bat. Wir haben das erft wieder während des Wahlfompfes um 


die Rückkehr Öfterreichs in dns Neich erfahren. Radio Moskau und Radio Vatican 
baben damals einträchtig Wahlſabotage getrieben und die einſichtige Haltung 
deutſcher Kirchenfürſten in der unwürdigſten Weiſe beſchimpft. Vergeblich! Aber 
ſie geben ihr Spiel immer noch nicht verloren und ſtören von neuem die deutſche 
Politik draußen und drinnen. Darum verſtärkte Wachſamkeit! 


Die „Männer um den Papſt'““, die wir heute vorſtellen, find nur eine kleine 


Auswahl aus der erften Garnitur der päpſtlichen Ratgeber. Es find die 
bedeutendften Köpfe, die auf die Politik des Vatikans den entiheidenden 
Einfluß ausüben. Wir müffen fie Fennen. Wir wollen willen, was fie denfen 
und treiben. Manche find uns ſchon gut befannt, wie z. B. der Kardinal- 
Staatsiefretär Pacelli und fein Schatten Ludwig Rand. Auch der Sefretär 
der Propaganda”, Monfignore Coftantini, war ſchon einmal genannt. 
Wer aber weiß etwas von dem Generalftabschef der „katholiſchen Aktion‘, 
Pizzardo? Wer Eennt den Eleinen „Großinquiſitor““, der. ſchon jo manches 
nationalfozialiftifche Buch auf den Inder gefekt hat: Ottaviani? Und da 
find die ehemaligen Nuntien aus Wien und Paris, aus Warſchau und Madrid, 
die heute den Papſt in Nom beraten: Kardinal Sibilia, der Freund Ottos 
von Habsburg und Begründer des Kirchenftantes Öfterreich (HR Kardinal Ma- 
alione, und Kardinal Marmaggi, Kardinal Tedefhini... Männer um 
den Papft, morgen vielleicht felber Hapſt 

Männer in rauſchender Seide mit rotem Birett, und wohin ſie ihren Fuß 
ſetzen, kniet der Klerus, kniet das Volk, bittet um Segen und erhält — Politik. 


I. 


Wer macht die Politikdes Vatikans? 


Der römiſche Papſt gebietet über ein geiſtiges Weltreich von ungeheurem 
Ausmaß: für 365 Millionen Katholiken, die von einer Hierarchie von mehr als 
1600 Erzbiſchöfen, Biſchöfen und Vikaren geleitet werden, beanfprucht er in 
allen ragen, die das Seelenheil betreffen, aber auch in allen Tragen der 
geſellſchaftlichen und politifchen Ordnung, foweit fie das Heil der Seelen 
mittelbar berühren könnten, der oberfte Lehrer, Gefengeber und Richter zu fein. 
Er: regiert über diefeg Reich abſolut und unbefchränft, nur an die Tradition 
und dag Geſetzbuch der Kirche gebunden, allein verantwortlich in allen grund⸗ 
ſätzlichen Entſcheidungen. 

„Der Papſt“, der „Stellvertreter Chriſti“ und Nachfolger des Apoſtel⸗ 
fürſten Petrus, iſt ein ſo gewaltiges Amt, daß es noch weniger von einem 
Menſchen allein getragen werden kann als die Führung eines großen Staates; 
zumal in der Regel nur ein Greis in dieſes Amt hineingewählt wird, Häufig 
in einem Alter, das in unſerem öffentlichen Leben die Penfionierung dah ſich 
zieht. Oftmals iſt es ſchon vorgekommen, daß die Kardinäle, wenn ihre Cliquen 
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ſich nicht einig werden Eonnten, einen befonders alten und kränklichen Papft 
wählten, um in ihrer Selbftändigfeit nicht geftört zu werden. Als der gegen- 
wärtige Payft Pius XI. im Februar 1922 gewählt wurde, war er 65 jahre 
alt. Sein Vorgänger Benediet XV. wurde mit 60 Sahren Papſt, Pins X. 
und Leo XIII erft mit 68 Jahren. Das Durchfchnittsalter des zur Zeit 67 Mit- 
glieder umfaffenden Kardinalkollegiums beträgt 67 Jahre, und die ausfichte- 
veichen Kandidaten für die nächſte Papftwahl haben alle das 60. Lebensjahr 
ſchon überſchritten. Wenn man fi des klarmacht, fo wird es verftändfich, daß 
die Megierung eines Papftes nicht nur nad feiner eigenen Perfon, fondern 
fehr ſtark auch nach der Eigenart feiner wichtigften Natgeber beurteilt werden 
muß, 


Die einzelnen „Miniſterien“ 


Die Männer um den Papft, die berufenen und fozufagen verfoflungsmäßigen 
Ratgeber, die ihn in der Führung feines Amtes unterſtützen, find die Karbinäle, 
Unter ihnen von befonderem Einfluß die fogenannten Kurienfardinäle, 
die im Unterfchied zu den mit diefer Würde befeideten refidierenden Erzbiſchöfen 
nicht eine Diözefe leiten, fondern ein Amt in der römiſchen Zentrale, der Kurie, 
innehaben. Es gibt zur Zeit 32 Kurienfardinäle (30 Italiener). Von diefer 
erheblichen Zahl hat aber nicht jeder ein wichtiges Amt, wie auch nicht jeder 
Kardinal ein großes Kirchenlicht ift. An der Kurie gibt es nur etwa elf „Mini- 
ſterien“, die Kardinalsfongregationen, kollegiale Körperfchaften, denen die 
einzelnen Kardinäle vom Papſt als Mitglieder zugewieſen werden. Jeder 
Kardinal gehört gleichzeitig mehreren Kongregationen an, aber leiten Fann er 
immer nur eine einzige, I 

Welches ſind nun die Kongregationen, in denen die Weltpolitik des Vatikans 
gemacht wird? Und welches ſind die Männer, die mit dem Papſt oder vielleicht 
auch für den Papſt die politiſche Linie des Vatikans beſtimmen? 

Als erſte iſt zu nennen, obwohl ſie dem Range nach faſt an letzter Stelle 
ſteht, die „Kongregation für die außerordentlichen Angelegenheiten“, deren 
Präfeft ftets der Leiter des für die Beziehungen mit den Staaten zufländigen 
Stantsfefretariats ift, alfo heute der Kardinal-Staatsſekretär Eugenio Pa— 
celli. Nicht minder einflußreich war der Sekretär diefer Kongregation, gleich- 
zeitig Unterfiantsfefretär, Mor. Giufeppe Pizzardo, der Mitarbeiter und, 
manchmal Gegenfpieler Pasellis, der im Dezember 1937 zum Kardinal ernannt ift. 
Der Kongregation für die außerordentlichen Angelegenheiten gehören im. Unter- 
fchied zu den meiften anderen Kongregafionen nur italienifche Kurienfardinäle 
an, mit Ausnahme des ungarifhen Kardinals Serédi, und meiſtens Die 
ehemaligen Nuntien, 3. B. die im Dezember 1935 zu Kordinälen erhobenen 
Nuntien Sibilia-Wien, Maglione-Paris, Tedefhini-Madrid und 
Marmaggi-Warſchau. Es find dies die Männer der „katholiſchen Ein- 
kreiſung“ gegen Deutſchland. Tedeſchini ift der anpaflungsfähige Vertrauensmann 
der fpanifchen Revolution 1931, bevor: er merkte, wohin die Neife ging — — ! 
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Zuftändig für Derdammungen 


Man würde fih aber täufchen, wenn man glaubte, Daß dieſe „außenpolitifche” 
Kongregation den eigentlichen Kurs im päpftlihen Negime beftimmte. Es gibt - 


für den Vatikan fen „Primat der auswärtigen Politik“. Die außenpolitiſche 
Kongregation vertritt zwar den Papft nad außen im Verkehr mit den Staaten, 
und fie fteht auh im Vordergrunde, wenn große außenpolitifhe Krifen und 
Revolutionen heraufziehen, aber fie beftimmt nicht eigentliih den Inhalt des 
yäpftlichen Programms, ‚nicht die Iebendigen Ziele, die erreicht werden follen. 
Sie kann höchſtens darüber gutachten, welche von diefen Zielen heute angefichts 
einer beftehenden oder Fommenden yolitifhen Tage praftifh erreichbar find. Es 
ift Fein Zufall, dag im diefer Körperfchaft hauptſächlich opportuniſtiſche und 
diplomatische Naturen ſitzen. 

Der innere Impuls kommt vielmehr aus den anderen Kongregationen. Die 
wichtigſte, angeſehenſte und zugleich die älteſte dieſer Kongregationen iſt das im 
Jahre 1542 zur Eröffnung der Gegenreformation begründete „Heilige Offi— 
zium““, das immer unter dem Vorſitz des Papſtes ſteht und über die Reinheit der 


Lehre in allen Fragen des Glaubens und der Sitte zu wachen hat. Ihm gehörte 


früher auch die Inquiſition on und heute noch die Bücherzenſur. Don hier aus 
werden die Verdammungen in die Welt gefchleudert gegen alle „Irrtümer““ und 
„ketzeriſchen Weltanſchauungen“, deren ſich die Katholiken fehuldig machen oder 
in deren Gefahrzone fie geraten könnten. Es ift die geheimnisvollſte, undurd- 
dringlichfte und ſchweigſamſte aller Kongregationen. Ihr Leiter neben dem Papft 
iſt heute formell der faft Sljährige Kardinal Sharetti, der während der 

bedrohlichen Phaſe des abeffinifchen Krieges von Dtalien mit dem Großkreuz 
des Mauritiusordens ausgezeichnet wurde. Der tatfähliche Chef des Heiligen 
Offiziums ift aber der fehr junge und ungewöhnlich tatfräftige Aſſeſſor Mer. 
Alfredo Ottaviani, der vor zwei Jahren als 45jähriger Mann auf diefen 
hohen Poſten berufen wurde, nachdem er vorher im Stantsfefretariat ale Mit- 
arbeiter Pacellis tätig und auch an der Ausarbeitung des Konfordates mit dem 
Deutfchen Reich beteiligt. war. Er ift beufe einer der vertranfeften Ratgeber 
Pius XL und ein brutaler Vertreter furialer Anfprüche, ein Iodfeind des 
totalen Staates. 


... genannt der rote Papft 


Das Heilige Offizium ift eine gefährliche und gefürchtete Körperſchaft, der 
nur ein Heiner Kreis von Kardinälen angehört, ſämtlich Italiener. Sie ift auch 
die konſervativſte Kongregation, wie es ihrem Amt entſpricht. An Iebendiger 
Kraft ift ihe jedoch weit überlegen die 1622 begründete Kongregation. „De 
Propaganda Fide“, zuftändig für das gefamte Miffionswefen der Kirche, 
dag Minifterium für die Eroberung. Ms Präfeft amtiert heute der 6Sjährige 
Kardinal Fumafoni Biondi, aber der eigentlich ſchaffende Geiſt ift der 
Sekretär Mor. Celſo Coftantini, einer der fähigften und intereffanteften 
Köpfe an der Kurie, wie wir noch fehen werden. Der Präfekt diefer Kon- 
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"gregation wird auch der „rote Papſt“ genannt, weil er neben dem ſtets mweiß- 
geffeideten Papft und dem General des Sefuitenordeng, dem „ſchwarzen 
Papſt“, auf feinem Gebiet der unabhängigfte und mächtigſte Kardinal ift und 
feine Behörde für die Miffionggebiete faſt alle Funktionen der übrigen Kon- 
gregationen im ſich vereinigt: 

Bon ähnlich großer Zufunftsbedeutung ift ſodann Die Kongregation für die 
Oſtkirchen, erft 1917 nad dem Zufammenbruch des zariftifchen Rußland be 
gründet und dazu beſtimmt, die zertrümmerte oder in nationale Staatsfirchen 
zerfallenen Teile der alten griechiſch-orthodoxen Kirche des Morgenlandes mit 
Rom zu vereinigen. Im engeren Sinn ift fie zuſtändig für die Leitung der 
bereits mit Nom vereinigten Oſtkirchen. Im Frühjahr 1938 wurden ihr fämt- 
liche Kirchenprovinzen im vorderen Orient, einfchließlic der Katholiken des 
fateinifchen Nitus, unterftellt, fo daß ihre Bedeutung noch gewachſen if. Ihr 
Präfekt ift der Papft perſönlich, ein Zeichen ihrer großen Wichtigkeit; ihr Tat- 
fächlicher Leiter aber ift der noch verhältnismäßig junge Sefrefär, Kardinal 
Eugene Tifferant, ein Franzoſe, der den Weltfrieg im Generalftab der fran- 
zöſifchen Erpeditionsormee für Kleinafien mitgemacht hat. Seine Ernennung im 
Dezember 1935 war eine befondere Ehrung des Katholiſchen Nationalismus ın 
Frankreich, dem Tifferant ebenfo angehört wie der &hauviniftiihe Kardinal Bau- 
drilfart, Rektor der katholiſchen Univerfität in Paris, dem unvergeffen bleibt, 
daß er 1920 das Verfailler Diktat als einen „dauernden und gerechten 
Frieden“ pries! Diefem heute 79jährigen Greis übertrug am 13. April 1938 
der Papſt durch die Studienfongregation die Leitung bes wiſſenſchaftlichen 
Kampfes gegen die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung. 


Ein Plaͤtzchen frei für Raas 


Die übrigen Kongregationen, die Konſiſtorial-, die Konzils-, Drdens-, Niten-, 
Saframents- und die Studienfongregation, find zufländig für ausgeſprochen 
innere Angelegenheiten der Kirche, die erftere unter dem Vorſitz des Papftes 
für die Aufficht über die Biſchöfe, die Konzilsfongregation für Die Anffiht über 
den gefamten Weltklerus. Infofern haben fie natürlich auch Bedeutung für den 
Charakter des Epiffopats in den einzelnen Ländern. 

Die allerkleinſte der Kongregationen dürfen wir wenigftens in Diefer Auf⸗ 
sähfung nicht übergehen: fie dient der Vermögensverwaltung ber Peterskirche 
und der Verſorgung ihrer zahlreichen Chorgebete ſingenden Kanoniker, denen 
in der Firdlichen Laufbahn am Vatikan der Aufftieg in die höheren Sphären 
verfagt geblieben ift. Zu diefem Kreis gehört feit dem Frühjahr 1933 auch der 
unglüdfelige und verhängnisvolle Vorſitzende der deutſchen Zentrumsparfei, 
Mor. Ludwig Kaas. Er hat es foger (!) bis zum Sekretär diefer von Pacelli 
geleiteten Koͤrperſchaft gebracht, in welcher Eigenſchaft er die Pflicht hat, den 
neueintreffenden Geſandten beim Vatikan und anderen höheren Perſönlichkeiten 
— die Peterskirche zu zeigen. Der Vatikan hat ihm ein ehrendes und der 
Bedeutung feiner Perfönlichfeit entſprechendes Andenken bewahrt. 


II. rn 
Der Kardinal⸗Staatsſekretaͤr 
Decelli 


Alle leitenden Amter an der Kurie erlöfchen mit dein Tode eines Papftes, 
damit der nächte Papft formell nicht feftgelegt ift und feine Ratgeber frei. 
berufen kann. Darum kann man fagen, daß diefe Männer um den Papft zu- 
gleih auch. die Männer des Papſtes find. Das gilt heute erft recht, weil 
Pius XI. von jeher ein fehr aufofratifcher Papſt war, der ſich als Gelehrter 
son Herfunft eine weitgehende Freiheit von kurialen Gewohnheiten bewahrte 
und feinen Mitarbeitern das Leben nicht leicht gemacht hat. Aber es ift doch 
auch nicht fo, daß er Telbftändige en nicht ertragen Fonnte, er 309 fie 
vielmehr an. 


. Der Mann ſeines höchſten politiſchen Vertrauens iſt heute der Kardinal⸗ 
Staatsſekretär Eugenio Pacelli, der ſeit dem Jahre 1930 als Nachfolger des 
großen Juriſten Kardinal Gafparri diefes Amt innehat. Während Pius XL. 

Gaſparri von feinem. Vorgänger Denedist XV. freiwillig übernahm, damit er 
das eingeleitete Werk der Verfländigung mit Italien und der Begründung 
eines Vatikanſtaates zu Ende führen Eonnte, ift die Berufung Pacellis eine 
verhältnismäßig freie Wahl gewefen. Do war dieſer erfolgreihe Nuntius 
Yängft ein Favorit der Furialen Diplomatie. Der ſcheidende Gaſparri hat ihn 
zweifellos als ‚den geeignetſten Nachfolger vorgeſchlagen. 


Seine Laufbahn 


Schon der Vater Pacellis war ein hoher ER an der päpftlichen 
Advokatur und durch die Mitarbeit an: ver Kodifizierung des neuen Ficchlichen 
Geſetzbuches dem Kardinal Gaſparri befreundet. Der Sohn, ebenſo wie der 
Bater, ein gebürtiger Nömer aus vornehmer Familie, wurde am 2. März 1876 
geboren und fchlug bald nad feiner Prieftermeihe den Weg in die päpftliche 
Diplomatie ein. Er trat 1901 als Minutent in das Staatsfefretariat und 
erhielt daneben eine Profeffur für kirchliche Diplomatie an der päpftlichen Adels— 
afademie: Im verantwortlihe Stellung erhob ihn 1911 der düſtere Staats— 


ſeekretär Pins X., der fpanifche Kardinal Merry dei Val, der gefürchtet und 


verhaßt war weren ſeiner Glaubensſtrenge und Ablehnung aller modernen Be⸗ 
ftrebungen im Leben der. Kirche. Pacelli wurde als Softitufo, zufammen mit 
dem faft gleihalfrigen Nicola Canali, einem Sprößling aus itolienifchem 
Uradel, der wichtigſte Mitarbeiter des Staatsſekretärs und nahm in ſich den 
unverfühnlichen Geift. diefer Männer und ihres Papftes auf. Eine feiner erften 
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Geheimes Konsistorium in Rom unter Vorsitz des Papstes 









Kardinal Marmaggi, 
früher Nuntius 
des Vatikans für Polen 





Erzbischof Sibilia, Ex-Nuntius in Wien, 
trinkt auf dem Flugfeld in Aspern bei Wien 
auf den Abschluß der Konkordatsverhand- 
lungen 


Rechts: 
MonsignoreMaglione, Ex-Nuntius inParis, 
Ritter des Großkreuzes der Ehrenlegion 





Toten wor 1914 die Verhandlung des erften mit Serbien abgeichloffenen 
Konfordats, das, von Belgrad her gefehen, den Anfchlag auf die Habsburger 
Monarchie und die Vereinigung der römiſch-katholiſchen Südſlawen mit dem 
orthodoxen Serbien propagandiſtiſch vorbereiten follte. 


Aber es war merkwitrdig: als nach Ausbruch des Weltfrieges Benediet XV., 
der Fonzilionte Diplomat, auf den Papſtthron gewählt wurde und fogleich den 
Ichroffen Kardinal Merry de Dal famt feinem Gebilfen Canali auf einen toten 
Poſten abſchob, wußte ſich Pacelli bei diefem radifalen Kursmwechfel zu halten, 
vielleicht, weil der neue Papſt ihn ſchon in der Seit ſchätzen gelernt hatte als er 
ſelbſt Unterſtaatsſekretär war (1901 — 1908). 


Der Nuntius der Spitemzeit 


Seht begann für Pacelli erft recht eine glänzende Laufbahn. Benediet berief 
den erft einumdvierzigjährigen Prälaten im jahre 1917, als der MWeltfrieg 
feinen entſcheidungsvollen Höhepunkt zu erreichen ſchien, auf dem fchmwierigen 
Poften eines. Nuntins in Münden, was damals gleichbedeutend war mit ber 
Vertretung des Vatikans beim ‘Deutfchen Reich. Kaum war ber neue Nuntius 
in Münden eingetroffen, erhielt er einen der fatalften Aufträge, den es damals 
wohl geben Fonnte und ber ihn in eine unmittelbare Zufommenarbeit mit 
Matthias Erzberger und Scheidemann brachte, den Gegenfpielern 
Ludendorffs. Er reifte im Sommer 1917 wiederholt nah Berlin und in das 
Eaiferliche Hauptquartier, um bier einen päpſtlichen Verſuch der Friedeng- 
vermittlung zu betreiben und der deutfchen Megierung eim bindendes Derhand- 
Iungsprogeamm zu entloden. Er ging dabei jo weit, daß er im Auftrage des 
Papſtes eine englifch-franzöfifche Anregung in Berlin vorlegte, wonach Deutſch— 
land ſich über feine Abfichten bezüglich Belgiens erflären und die Wieder- 
herftellung der belgiſchen Neutralität verfprechen follte, als Vorbedingung zu 
irgendwelchen Derhandlungen. Aber der Papſt wagte es nicht, gleichzeitig ähn— 
liche Entfheidungsfragen auch an die anderen Mächte zu richten. Er brachte 
dadurch die deutſche Megierung in eine Lage, die es der Entente leicht machte, 
Deutſchland die Schuld an der Fortfeßung des Krieges zuzuſchieben. 


Im Jahre 1920 übernahm diefer Nuntiug der Syſtemzeit die auf fein- 
Betreiben mit Hilfe des’ Zentrums eingerichtete Nuntiatur in Berlin und nußte 
die einzigartige Machtftellung, die das Zentrum in allen deutfchen Ländern und 
im Meich befaß, dazu aus, um 1925 das höchſt vorteilhafte Konkordat mit 
Bayern und 1929 das Konkordat mit Preußen abzufchließen fowie andere Der- 
träge, darunter auch ein Konfordat mit dem Reich, vorzubereiten. Im diefer . 
Zeit war der ungewöhnlich kluge und fähige Mann der Herr des deuffchen 
Epiſkopats. Er trug mit dazu bei, daß zu Biſchöfen nur brave Profefforen und 
Derwaltungsbeamie ernannt wurden und dieſe fih daran gewöhnten, dom 
Nuntius oder von den Zentrumsführern Kaas und Lauſcher geleitet zu werden. 
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| Bass iſt ſei ein Marin 


Für feine weitere Laufbahn und feine heutige politiſche Feindſchaft zum 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland war es vielleicht von Nachteil, dag feine Vor⸗ 
ſtellung von einem für die katholiſche Kirche vorteilhaften Zuſtand des Deutſchen 
Reiches fi allzufehe mit dem Weimarer Parteiſtaat deckte und daß ihm, der 
1917 mit 41 Jahren nad) Deutſchland gefommen war, 1933 mit 57 Jahren 
das Umdenken fehwer wurde. Er war zu fehr mit den zerfeßenden Derhältniffen 


- „und ihren Männern verwachlen, fein Mann war Kaas, mit dem er mehrmals 


feinen Urlaub in der Schweiz am Dodenfee verbradte. Sein Mann blieb 
Kaas auch dann noch, als er das Stantsfefretariat des Vatikans übernahm und 
ein neuer Nuntius, der von Natur und Erfohrung zur autoritären faſchiſtiſchen 
Staatsform neigfe, an feine Stelle in Berlin traf. Und fein Mann ift auch 
heute noch Ludwig Kaas, der ihn, den Papſt und die Biſchöfe von Anbeginn 
in einen unglüdieligen und anſcheinend auch unlösbaren Konflift mit der 


NSDAP. gebraht hat. Gegen biefe beiden Ratgeber, die als die einzigen - - 


Sachverſtändigen für Deutſchland auftreten und die Biſchöfe ganz in der Hand 
baben, kommt auch der Papſt nicht auf, der zu Deutſchland Feine eigenen po⸗ 
litiſchen, ſondern nur gelehrte Beziehungen befist, wohl aber bereit war, das 
nationalfozialiftiihe Deutfchland als Vorkämpfer gegen den ruſſiſchen Bolſche— 
wismus zu achten, wenn nicht Pacelli ihn falſch beraten hättet). 


Iſt der Papft durch Herkunft und Bildungsgang und auch durch den Sport 
ein Mann von unbefongenem Weſen und natürlicher Kraft, Gelehrter und 
Bergfteiger zugleich, fo macht fi bei Pacelli bemerkbar, dag er ein vornehmer 
Römer ift, den Neigung zum Herrſchen und zu politiſcher Tätigfeit vorantrieb. 

Kardinal Pacelli, der immer eine gufe Figur zu machen weiß, ift ganz Wille 
und Doftein, aber dahinter fteht Feine urfprünglihe Natur, fondern bie über- 
reife Intelligenz einer feinnervigen, überzüchteten Raſſe, die ihn zu diploma— 
tifcher Gefchmeidigkeit befähigt, wohl auch zu weitausholenden Entwürfen. Doch 
es fehlt ihm die Gabe des raſchen Entſchluſſes, der fpontanen Erfaffung einer 
politiihen Situation und der überzeugenden Tat, die er manchmal ‚vergeblich 
durch Meifen und diplomatiſche Betriebſamkeit zu erſetzen ſucht. Er bleibt im 
Grunde der Vertreter einer morbiden Generation des ausſterbenden Groß— 
bürgertums, innerlich trotz allem unſicher und unreligiös und einem großen 
Gegner nicht gewachſen. 

Ein Jahr nach der Übernahme des Staatsſekretariats holte er ſich in dem 
Kampf mit Muſſolini um die katholiſchen Jugendvereine eine fo ſchwere Nieder— 
lage, daß er es nie wieder wagen darf, das für die Kirche immer noch ungelöfte 
fafehiftifche Problem anzupacken. Ebenfo. bezeichnend aber ift es, daß er aus 
diefer Erfahrung Feine Lehre für einen ähnlichen Streitfall mit dem national- 
ſozialiſtiſchen Deutfchland hat ziehen können. 


1) Über Paselli und dag Neihskonfordat unterrichtet der Artikel im Anhang: „Wer hat 
das Konkordat gebrohen?” 
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Pacellis unglücklich Liebe 


Pacelli hat zu wenig Abſtand von der innerpolitiſchen Entwicklung Devriſch⸗ 
lands nehmen können, und als ihm fein hohes Amt große Reiſen nach Nord— 
und Südamerika und nad Sranfreich ermöglichte, war er ſchon feftgefahren und 
fiellte auch diefe Neifen noch in den Dienft eines unverſöhnlichen Kampfes gegen 
den Nationalſozialismus. Er kann es nicht verwinden, daß er nicht mehr über 
eine Stätte ſeiner glänzenden Wirkſamkeit in gleicher Weiſe wie früher ge— 
bieten kann, und ſeine unglückliche Liebe zum Deutſchland des Weimarer 
Syſtems verleitet ihn nur noch mehr, gegen die heutige Staatsverfaſſung 
anzukämpfen. Dieſem Kampf wird auf katholiſcher Seite alles geopfert, und 
alle erreichbaren Kräfte werden gegen das Dritte Deich mobilifiert. Ja, ſogar 
das perfönliche Anfehen, dag Pacelli ſich bei den Biſchöfen Argentiniens und der 
Vereinigten Staaten gefchaffen hat, muß herhalten, damit auch von dorther. 
gegen Deutſchland gehetzt wird. Pacelli bar fich mit diefem Kampf auf einen, 
Weg begeben, der eines Tages die katholiſche Hierarchie des Auslandes, die - 
Kardinäle und den Papft vor die Frage ftellen wird: Iſt der Batifan für den 
Kampf Pacellis_gegen das Dritte Neich da oder hat Pacelli dem Vatikan zu 
dienen? Diefe Fragen find längſt erhoben worden, und fie werden fich ver- 
ftärfen. Dazu bat auch die Reiſe nach Paris im Juli 1937 und das Spiel 
mit der marxiſtiſchen Volksfront beigetragen. (Näheres im Anhang unter „Falſcher 
Kurs des Vatikans““.) Pacelli ift fchlieglich verantwortlich für die ſchroffe Haltung 
des Vatikans gegen die Achfe Nom — Berlin. Er hofft auf eine Rettung feines 
politiſchen Syſtems durch eine Anlehnung an die weftlichen Demofratien. 


Pacellis Stellung war in den vergangenen Jahren bisweilen ſtark umftritten. 
Törichte Geifter haben dem Unterſtaatsſekretär Pizzardo den Verſuch zu— 
geſchrieben, Pacelli zu ſtürzen. Der Papſt hat diefen Gerüchten 1935 ein Ende 
gemacht, indem er fein Dertrauen zu Pacelli öffentlich durch die Ernennung 
zum „Camerlengo der römiſchen Kirche! bezeugfe. Im diefer Eigenfchaft ift 
Pacelli vom Tode des Papftes bis zur Wahl des Machfolgers eine Art In— 
terimspapft. Dieſe Entfeheidung hat Pius XT. wohl auch mit Rückſicht auf die 
frifenhafte Weltlage und die gefvannten Beziehungen des Vatikans zu einigen 
. Staaten getroffen, damit während der etwa drei Wochen dauernden Wahl- 
vorbereifungen in der Politit des Vatikans Fein Vakuum eintreten Eann. 

Pacellis Stellung ift heute noch außerordentlich ſtark. Auf ihm konzentriert 
fi) das Vertrauen des franzöfifchen und amerifanifchen Katholisismus, von den. 
deutſchen Bifchöfen zu Tchweigen. Aber er ift wohl ſchon zu mächtig, um eine 
Zweidrittelmehrheit im Kardinalsfollegium und damit die Papſtkrone erreichen 
zu können. Man jagt nah den Erfahrungen des letzten Sahrhunderts: Wer 
das Konklave als „Papſt“ betritt, verläßt es wieder als Kardinal. 


III. 


Rerdinal Pizzardo, 
Chef der Katholiſchen Aktion 


Kardinal Pacelli, der 62jährige römiſche Ariſtokrat, iſt noch ein Mann der 
alten konſervativen Schule, feſt davon überzeugt, daß die Überlegenheit des 
Batikans in dem Einfatz der großen Diplomatie beſteht und widerfpenftige 
Staaten am fiherften mit den Schlichen der kanoniſtiſchen Jurisprudenz ge- 
sähmt werden können, während. die inneren Schwierigfeiten ber Kirche am 
feichteften durd die ftraffe Leitung und Bevormundung des Epiffopats der 
einzelnen Länder von der römifchen Zentrale her gelöft werden. Er ift ver 
hältnismäßig gleichgültig. gegen Neformen und gegen die Firhliche Schulung 
ver Maſſen. 


- Der „totale Staat” Flopft an 


Nur wenige Monate jünger an Jahren, aber ſchon moderner in feiner 
Blickrichtung und Betätigung ift der ehemalige Unterftantsjekrefär Giuſeppe 
Pizzardo, Titularbiſchof von Nizäag, ein kleiner, ſehr aktiver Herr. Auch 
er ging aus der diplomatiſchen Laufbahn hervor und gehörte ſchon unter Ga⸗ 
ſparri zu den leitenden Beamten des Staatsſekretariats. Aber während der 
gleichen Zeit, als Pacelli von ſeiner Berliner Nuntiatur aus die allzu vergäng- 
fihen Vorzüge einer willfährigen „katholiſchen Partei” in einem zerfallenden 
parlamentariſchen Parteidienſtſtaat erprobte, war Pizzardo vor eine gänzlich 
andere Aufgabe geſtellt, die für die künftige Entwicklung der Kirche und ihrer 
politifchen Merhoden von größter Bedeutung geworden ift. Zwar haftet ihm der’ 
Mangel an, daß er bisher feinen Auslandepoften befleidet hat und als fseben 
freierter Kardinal auch nicht mehr befleiden wird?). — Der Tieblingsplon einer 
Nuntiatur in London oder Waſhington hat ſich nicht mehr verwirklicht. 

Pizzardo bat aber dafür aus feiner dauernden Anmelenheit in Nom einen. 
befonderen Mugen gezogen. Er bat in jenen Jahren den Siegeszug der fa- 
ſchiſtiſchen Revolution und die Vernichtung der Popolari, des italieniſchen 
. Zentrums, miterlebt. Es war ferner von Bedeutung für ihn, daß fein unmittel- 
barer. Vorgefekter, der damalige Unterſtaatsſekretär Ceretti, jahrelang als 
Delegat in Auftvalien und den Vereinigten Staaten tätig war und von dorther 
die Anſchauung einer jungen, aufftrebenden und felbftbemußten Minderheiten- 
kirche mitbrachte. Auch auf feinem vorübergehenden Poften als Beobachter auf 
der Verfailler Friedensfonferenz und 1921 als Nuntius in Paris erlebte Ceretti 


2) Er wurde am 13. Dezember 1937 zum Kardinal befördert. An feine Stelle trat der 
2. Unterſtaatsſekretär Mgr. Tardini. 
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den. Wert einer vom Stante getrennten Kirde aus eigener Beobachtung, er- 
kannte allerdings auch die Notwendigkeit, daß eine freie Kirche fih in ſtärkſtem 
Mafe auf die aftive Beteiligung der Laien ftüßen können muß, die Motwendig- 
keit der „Katholiſchen Aktion”, 


Mit diefer Frage hatte fih nun auch Pizzardo zu befchäftigen, und fie wurde 
auf einmal ganz neu geftelft, als ber Faſchismus erfimalig in der Geſchichte der 
katholiſchen Kirche feinen Anſpruch auf die alleinige und solftändige Geſtaltung 
des öffentlichen Lebens, den Anſpruch des totalen Weltanſchauungsſtaates un- 
mittelbar vor den Toren yon St. Peter erhob. Da wurde e8 ganz klar: eine 
Drganifation der aktiven Laien, die ſchon unter dem Syſtem der Trenmung von 
Staat und Kirche auf dem Boden eines liberalen Verfaſſungsrechtes mit 
unbefehränfter Vereinsfreiheit unerläßlich ift, wurde angeſichts des totalen 
Staates zu einer Lebens- und Exiſtenzfrage für die Kirche, wenn fie fih nicht 
nad dem Willen des Faſchismus auf.ein Winfeldafein in der Sakriſtei be 
ſchränken wollte. Dasjelbe Inftrument, das in den Staaten der weltanfdhau- 
lichen Toleranz und Tiberaliftiihen Zerfegung im Dienfte der Eroberung fteht, - 
um in einer Atmofphäre der Auflöfung die Elemente einer neuen „Chriſtlichen 
Geſellſchaftsordnung“ aufzurichten, dieſes ſelbe Inſtrument ber Katholiſchen 
Aklion mußte nun dazu dienen, um gegenüber einem Staat, der für alle Lebens- . 
fragen fertige und rein weltliche Löfungen vertrat, die Vorrechte der Kirche 
auf Familie und Sugenderziehung zu fihern und zu verteidigen. 


Pizzardo ift der Organiſator der neuen Katholiſchen Aktion Italiens und 
zugleich ihr Generalaffiftent, fein Sprachrohr ift oftmals das Organ der Kar 
tholifchen Aktion, der „Avvenire d'Italia“, Die einzige katholiſche Tageszeitung 
Italiens. Er ift der entſchloſſene Liquidator des alten katholiſchen Partei- und 
Bereinswefens, das feine Wurzeln im Liberalismus hatte und nicht in ber 
kirchlichen Ordnung felbft. Er hat in Italien eine Entfheidung veranlagt und 
durchgeführt, zu der Pacelli heufe auf einem anderen Felde noch nicht bereit ift. 


Naturſtaͤnde und Säulen 


Kaum ein Jahr nad dem „Mari auf Nom’ und .nod vor der Begründung 
der faſchiſtiſchen Alleinherrfchaft, am 2. Oftober 1923, wurde ber „Katholiſche 
Volksverein“ aufgelöft, und die neuen Statuten für die Katholiſche Aktion 
erlaffen, die dann für alle übrigen Länder zum Vorbild genommen wurden. 
Unter vorläufiger Belaſſung des beftehenden und willkürlich gewachſenen Der- 
einsweſens ordneten fie eine ſyſtematiſche und firaff zentraliſtiſch gegliederte 
Zuſammenfaſſung aller aktiven katholiſchen Kräfte an, und zwar getrennt nach 
den „Naturſtänden““, nah Männern, Frailen, Jünglingen und Mädchen, flu- 
dierten- Männern und fiudierten Frauen. Innerhalb diefer „Säulen“ tft der 
Aufbau nad dem berufsftändifchen Schema vorzunehmen. j 

Die Drganifation der Katholiſchen Aftion fteht außerhalb der Parteipolitik 
und unter direkter Leitung der Biſchöfe. Sie wird als rein religiös bezeichnet, 
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als eine „Teilnahme der Laien am bierarchifchen Apoſtolat“, wie die offizielle 
* Formel Iautet, die der Papft definiert hat; ihre Merhode tft intenfive religiöfe 
Schulung, aber weniger zur Erlangung der himmliſchen Seligfeit als vielmehr 
zur Geftaltung des öffentlichen Lebens nach den Grundfäßen der ypäpftlichen 
Staats- und Soziallehren; denn ihr Programm iſt die Aufrichtung der 
„Königsherrſchaft Chriſti““, des hriftlichen Ständeſtaates. 

Die Katholiſche Aktion will zwar nicht ſelber Politik machen, aber fie will 
ihre Mitglieder fo Schulen, daß fie in der Lage find, verantwortliche Stellen im’ 
Staatsleben zu übernehmen und von dorther die Politik nach päpftlichen Grund- 
fägen zu beeinfluffen. Darum ift ihre wichtigfte Beſchäftigung die Perfonal-. 
politif, die Durchſetzung des Stantsapparates mit ihren Leuten. 


Miliz des Papftes 


Die ftraffe, einheitliche Leitung ihrer Formationen, der Wille zur „Elite”, 
‚die „Einheit des Kommandos’, das alles hat dazu geführt, daß die Katholiſche 
Aktion ſich felbft als „Miliz des Papftes‘’ bezeichnet. Ihr Spftem ift die orga— 
nifatorifche Vorwegnahme des Faſchismus, man kann auch fagen der organifierte 
päpſtliche Anti-Faſchtsmus. So hat dag neue Italien die Katholiſche Aktion 
empfunden und alles getan, um fie durch Abſchnürung und Defchränfung auf 
das innerfirchliche Gebiet politiſch unfhädlich zu machen. Der Fafıhiemus har 
vor allem Das politifche Ziel der Päpfte, das ihnen zum Vorwand für die 
Wiederherftellung, einer Oberherrfchaft der Kirche über den Staat diente, näm- 
lich die Überwindung der Tiheraliftifchen Wirtſchafts- und Gefellihaftsoränung 
und des marriftifchen Klaſſenkampfes, aus eigener politifcher Kraftanftrengung 
vein fachlich verwirklicht und dadurch die Firchlichen Bemühungen überflüffig 
gemacht. Man hat ihm- das noch nicht verziehen! 

So ift für die Karholifhe Aktion im heutigen Italien auf diefem Gebiete 
nicht mehr viel zu Teiften, und ihr eigenfliches Ziel, die Beſchränkung der 
ſtaatlichen Iotalität auf dem Gebiete der Erziehung, darf fie weder ausſprechen 
noch verwirklichen, ganz abgefehen davon, daß fie viel zu ſchwach ift. Darum 
ſtrebt ihr Generalaffiftent danach, außerhalb Italiens ein günftigeres Feld 
für die Propagierung der päpſtlichen Staats- und Soziallehren zu finden, be- 
fonders in den Ländern, die in ihrer politifchen und weltanſchaulichen Ratloſig— 
feit nad) den. Rezepten und Heilmitteln der päpftlichen Apotheke Verlangen haben 
könnten. Su . 

Pizzardo hat dafür geforgt, daß die Eatholifhen Biſchöfe aus allen Ländern 
verſchlagene Priefter nah Nom ſchicken, damit fie dort unter feiner Ceitung zu 
Dirigenten der Katholifchen Aktion in den betreffenden Ländern ausgebildet 
werden. Wenn es nad) ihm gegangen wäre, dann hätte der Vatikan einer Auf- 
fung und Umgeftaltung der katholiſchen Berufs- und Standesvereine in 
Deutfchland, die im Art, 31 des Reichskonkordats an fih geſchützt find (wenn 
fie ſich frei von Parteipolitik halten!), weniger Widerftände entgegengefekt, als 
der Nationalſozialismus diefe Auflöfung im Intereſſe eines einheitlichen Auf— 
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baus des deufichen Volkes forderte und ſchließlich felber vornahm. Deshalb ift 
aber Pizzardo noch Fein Freund des Nationalſozialismus. Denn ihm Fam e8 nur 
darauf an, die katholiſchen Formationen unfichtbar zu machen und fie der flaat- 
lichen Kontroffe mehr zu entziehen. 


Es ift bis heute noch Feine Hare Entſcheidung am Vatikan gefallen, wie die 
zentrale Zufemmenfaflung aller Eatholifchen Aktionen der einzelnen Länder aus- 
geftaltet werden Toll, Nach allen bisher vorliegenden Nachrichten wird vermuf- 
lich eine eigene Kardinalsfongregation, ein „Minifterium der. päpftlichen Miliz”, 
gebildet, deſſen Präfekt der neue Kardinal Pizzardo fein wird, der heute 
ſchon der Oberbefehlshaber der Katholifchen Aktion über die ganze Welt hin ift?). 

Pizzardo ift aber auch eine bedeutende diplomatifche Figur und als Vertreter 
des Papſtes bei den SKrönungsfeierlichfeiten in London in den Vordergrund 
gefreten. Schon 1922 wurde er vom Papſt auf die Konferenz nach Genua 
enffandt, um zu erreichen, daß die Anerkennung von Sowjetrußland abhängig 
gemacht würde von der Zulage der Sowjets, die Religions- und Gewiflene- . 
freiheit zu achten, d. h. aber praktiſch, der katholiſchen Miſſion auf ruſſiſchem 
Boden freie Hand zu geben, ein Ziel, was damals nicht erreicht wurde, aber 
niemals aus den Augen gelaſſen worden iſt. 


As im Winter 1934 der franzöſiſche Miniſter Barthou die Grundlagen für 
das Bündnis Frankreichs mit den Sowjets legte, das dann von Laval, dem 
gleichzeitigen Begründer der neuen Freundſchaft Franfreihs mit dem Vatikan, 
vollendet wurde, ſchaltete ſich Pizzardo wieder ein. Er erreichte, daß die im 
Sabre 1925 vom Papft gebildete „Rußland-Kommiſſion““, die die Fünftigen 
Miffionore Rußlands ausbildet und das ruffiiche Problem dauernd bearbeitet, 
. direft dem Staatsſekretariat unterftellt wurde. 


Der Vatikan hofft heute, durch franzöſiſche und englifche Vermittlung ein 
Minimum an garantierter PVetätigungsfreiheit für die Fathofifche Kirche in 
Rußland zu erreichen, um auch bier in dem Flaffifchen Sande des Marriemus 
‚die Ausfaat für den chriſtlichen Ständeftant vorzunehmen. Das ift der Hinter 
grund der immer wieder auftauchenden Gerüchte über Verhandlungen des Vati— 
fans mit Moskau. Pläne im Dienfte des päpftlihen Faſchismus, nicht Fir heute 
und morgen, jondern für Die nächften Sahrhunderte erdacht: die Eroberung des 
orthodoxen Rußlands für den Papft, ein Neich von 180 Millionen Seelen! 


>) Inzwiſchen iſt durch einen Brief des Kardinalſtaatsſekretärs Pacelli im Auftrage des 
Papftes der neuernannte Kardinal Pizzardo am 20, Dezember 1937 beauftragt worden, auch 
in Zukunft die Leitung des Referates „Katholiſche Aktion zu behalten. Damit ift die 
Zentrale der „Katholiſchen Aktion‘ abgetrennt worden von der oberften politifhen Behörde 
des Vatikans, dem Staatsfefrefariat: ein längft als notwendig empfundener Schritt, der deu 
„unpolitiſchen“ Charakter der „Katholiſchen Aktion” unterftreihen fol. Im Frühjahr 1938 
wurde fchließlih die Zentralbehörde der „Katholiſchen Aktion“ (Ufficio Centrale per 
’Azione Catholica) geſchaffen und Pizzardo zu ihrem Bräfidenten ernannt. Jeden Dienstag 
bat er dem Papft über fein Minifterium Vortrag zu halten, 


15 


IV. 


Die Eroberung Afiens 


Die Eroberung Nuflands für den Papft, deren Diplomatifche Vorbereitung 
in den Händen des Präfidenten der Nußland-Kommiffion, Mor. Pizzardo, 
lag, und auch nicht zufällig gerade ihm als dem Chef der Katholiſchen Aktion 
übertragen war, hat für die jüngere Generation am Vatikan eine berauſchende 
Perſpektive. Der ehemalige Leiter dieſer Kommiſſion (von 1925 bis 1934), 


der franzöſiſche Jeſuitenpater Biſchof D’Herbigny, der fih 1926 wiederholt -. 


Zutritt in die Sowjetunion verſchaffte und auf feinen Neifen durd Rußland 
die Anfäße zu einer inzwifchen wieder vernichteten katholiſchen Hierarchie auf- 
richtete, hat diefen Traum des Vatikans einmal bei der Grundfteinlegung des 
rufſiſchen Kollege in Nom im Jahre 1928 mit folgenden Worten wiedergegeben: 

„Wir müffen fo. arbeiten, als ob uns Rußland binnen Eurzem offenflünde.... 
Was Fünnten Nußlands Völker bei ihrer Naturanlage für das höchfte Seelen- 
fireben werden, werm fie der Leitung des Nachfolgers jenes Apoftels unterftellt 
würden, dem von Jeſus Chriftus die Geſamtheit feiner Herde anvertraut ift... 
Haben einmal Rußlands Fünftige apoftolifche Arbeiter diefe Wahrheit erkannt, 
dann laſſen ſich Zeiten vorherfehen, in denen ihre Nachfolger von Afiens Norden 
ber ſüdwärts vordringen und dem eingeborenen Klerus und den Prieftern aller 

“ Yänder die Hand reichen, um die noch heidniſchen Völker zu erleuchten ...“ 
Für diefe Eroberung find in den letzten zehn Jahren von einigen: Drden, 
- befonderg von den DBenediktinern und den Sefniten in eigenen Klöftern und 
Niederlaſſungen der verfahiedenften -Länder (4. B. das Andreas-Kolleg in Min- 
hen), vor allem längs der polniſchen Oftgrenze, Hunderte von Miffionaren aus- 
. gebildet worden, die nicht nur die ruſſiſche Sprache beherrfhen und in der 

Liturgie den orthodoxen Ritus anwenden, fondern die auch in der Lage find, dem 
ruſſiſchen Volk nach Befeitigung der bolfchewiftifchen Barbarei die richtigen 
„römiſchen“ Grundfäte über den Aufbau der Bamilie, der Berufsflände, der 
Wirtſchaft und des Stantslebens beizubringen. 

Bilhof.D’Herbigny wurde auf Betreiben des polniſchen Epiffopats und 
des Stantsfefretariats abberufen, weil er den Vorrang des polnifchen Katho- 
lizismus für die Miffionierung Rußlands nicht anerfannte und in Europa poli- 
tifche Propaganda gegen die Somjets trieb. Der Vatikan, der zwar die bol- 
ſchewiſtiſche Weltanſchauung und Praris ablehnt, unterfiheidef aber von diefer 
grundſätzlich die Negierung Somjetrußlonds, mit der man diplomatiſche Be— 
ziehungen anfnüpfen würde, wenn fie den Fathofifhen Mifftonaren die Grenzen 
öffnen und ihre Arbeit halbwegs ungeftört geſchehen laſſen würde. 


Erzbiſchof Lelfo Coſtantini 


Der Vatikan wartet jedoch mit der Eroberung Aſiens nicht, bis ihm das 


ruſſiſche Aufmarfchgebier zur Verfügung ſteht. Er hat unter dem gegenwärtigen 
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Papft neue erfolgreihe Vorſtöße in Japan und China unternommen, die ihn von 
einer ganz anderen Seite zeigen, als wir eg mit den ewigen Konfordatsfchwierig- 
keiten gewöhnt find. Der „Geueralſtabschef“ für diefe Unternehmungen in Oft- 
aften und Indien ift Mor. Celſo Coftantini, der Sekretär der Kardinale- 
Eongregation „De Propaganda Fide’’, des päpftlichen Minifteriums für die Miffionen. 

Eoftantini, der diefen einflußreichen Poften im Dezember 1935 erhielt, wurde 
im Jahre 1876 im Bistum Venedig geboren. Er ift fo alt wie Pacelli, aber 


ein viel modernerer Menſch. Den Weltkrieg machte er als Milttärfaplen in 


der italienifchen Armee mit, wurde 1920 Apoftolifcher Adminiftrator des foeben - 
eroberten Fiume, und fhon zwei Jahre fpäter in die ausfichtgreihe Stellung 
eines erften Delegaten in China berufen, Wenn die Errichtung der von dem neuen 
China erbetenen Nuntiatur nicht an dem franzöſiſchen Widerſtand gefcheitert wäre 
— Frankreich beanfpriccht immer noch das diplomatifhe Schutzrecht über bie 
Katholiken des nahen und fernen Orients —, fo wäre er Nuntius geworden. 

Eoftantini fand damals in China etwa zwei Millionen Katholiken vor, heute 
find eg drei Millionen. Diefe werden aber bereits zu .einem großen Teil von 
einheimifchen Prieftern und vor allem von zahlreichen chineſiſchen Biſchöfen 
geleitet (annähernd 1900 chineſiſche Priefter gegenüber 996 im jahre 1921 und 
23 Bischöfe gegen Feinen bei Errichtung der Delegatur!). 

Coſtantini hat nicht nur die Grundlagen für eine hinefifhe Hierarchie gelegt, 
fondern 1925 auch dag erfte chineſiſche Nationalfonzil berufen, und die Vor— 
bereitungen für den einheitlichen Aufbau der Katholiſchen Aktion getroffen, bie 
vor zwei Jahren ihren erſten Generalfonvent abhielt. 

Es gibt einen Bericht von Coftantini über die Arbeit der Katholifhen Aktion 
in den Miffionsgebieten, wo ein wirkſames Vordringen in das öffentliche Leben 
ohne die Mitarbeit einheimifcher Laienapoſtel und Katecheten überhaupt nicht 
möglich wäre, weil der. fremde Miffionar ifoliert bliebe. Diefer Bericht zeigt 
den neuen Mann und die neue, auf dem Miffionsreld erprobte Methode der 
Katholiſchen Aktion, die von dort wieder in die alten Provinzen der Kirche zur 
Verteidigung ihrer Vorrechte eingeführt wird. Dort heißt es: 


Die neue SachlicyFeit 


„Die Eatholifche Kirche bedürfe des ‚dnnamifchen Charakters der organi— 
fierten Macht‘, fie bedürfe eines ‚Heeres‘ von Fampffähigen ‚Soldaten‘, die 


gewohnt find, den Befehlen ihrer Offiziere zu gehorchen und deren Einfaß durh 


unerhörte ‚Difziplin und durch die ‚Einheit des Kommandos‘ garantiert 
wird. Sp Hätte 3. D. vor fünfundzwanzig Sahren der Chineſe Lo-Pa-Hong, 
beute der Präfident ver Katholiſchen Aktion Chinast), eine Fleine Schar von 
Chriften begründet unter der Parole ‚Leiden und Gehorchen‘. Sie legten ſich 
firenge Regeln für ihre Lebensführung auf und eine Art dreijähriges Noviziat. 
Alljährlich zogen fie fih zu Exerzitien in ein. Kloſter zurüc, übten aber ihr 
Apoſtolat unter Beibehaltung ihres Berufes während der Freizeit aus. Heute 


2) Lo-Pa-Hong, der Großinduftrielle Schanghais, wurde am 28, Dezember 1937 
von chineſiſchen Nationaliſten ermordet, weil er mit den Japanern verhandelt hatte, 
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befrägt die. Zahl der aus diefem Kreis hervorgegangenen Chriften 300 000! — 
Die Actio Catholica drüdt dem ruhigen Rhythmus der ordentlihen Verwal— 
tung einen dynamiſchen Impuls auf. Ein Beiſpiel: In einem Vikariat foll ein 
Feft, eine Wallfahrt organifiert werden, die ‚gute‘ Preſſe verbreitet oder 
. eine Aftion bei der Megierung für die Freiheit der Schule oder für den Erwerb 
kirchlicher Güter unternommen werden. Wenn in diefem Vikariat Die Katholifche 
Aktion gut funktioniert, dann tritt das Direftorium zuſammen, der Biſchof ſchickt 
den geiftlichen Beirat in die Sitzung, und in einem Nugenblie fest fi eine ge- 
waltige Mafchinerie in Vewegung . .“ („Die Tat“, Februar 1937.) 
Das ift Eoftantini, das ift die neue Saylicfeit am Vatikan, die Miliz des 
Payftes. Er hätte auch noch erwähnen Fünnen, daß es auf diefe Weiſe Mit. 


gliedern der Katholiſchen Aktion Chinas gelungen ift, bei der Tagung der Sin 


firhen Nationalverſammlung im Jahre 1922 durch raſche Ausarbeitung einer 
von ihm infpirierten Denkfchrift die Aufnahme HHgBU TEN Me Artikel in 
die Verfaſſung zu verhindern! 


Verſtaͤndnis für Japan 


Über noch ein anderes Beifpiel der modernen Eroberungspotitif von Coſtan⸗ 
tini fei bier erwähnt. Das ift die großzügige Behandlung des „Meuheiden- 
tums“ im japanifchen Imperium. Seit einigen jahren geht durch das moderne 
Japan ein Zug der Abkehr von den aus dem Weften übernommenen Sitten des 

Liberalismus und der politischen Aufklärung. Man fühlt, daß diefe Sant ber 
Zerſetzung eines Tages bolfchewiftifche Früchte bringen muß, und verfucht daher, 
die alten völfifchen Traditionen, die immer nur in den Hintergrund gefveten, 

aber nie vergeflen waren, yon neuem zu beleben, darunfer aud die Fultifche Ver— 
ehrung des Tenno, des Koifers, als. des Abkömmlings der. Sonnengöttin, und 
der berühmten nationalen Hersen. 

Schon feit der Verfaſſung von 1889, die die Neligionsfreiheit einführte, 
waren die Iempel für die Verehrung des Kaifers und der Heroen von den 
eigentlichen Shintotempeln der fapanifchen Dolfereligion abgetrennt und. der 
Verwaltung des Innenminiftertums unterftellt worden mit der Erklärung, daß 
die pflichtmäßige Teilnahme der Beamten, Lehrer und Schüler an dieſen offi— 
ziellen Staatskulten eine Betätigung der ſtaatsbürgerlichen Loyalität bedeute. 
Während der letzten 50 Jahre kam dieſem Staatskult keine allzu große Be— 
deutung bei. Die gegenwärtige Neubeſinnung auf die japaniſche Tradition gibt 
ihm dagegen wieder einen tieferen Sinn. Auch in Mandſchukuo haben die 
Japaner die Verehrung des Konfutſe, des Staatslehrers der Chineſen, wieder 
eingeführt und zur Staatspflicht gemacht. 


Was früher Abgoͤtterei war ... 


Die katholiſche Kirche, deren erſte Jeſuitenmiſſionare vor 300 Jahren den 
neu bekehrten Japanern und Chinefen. die Teilnahme an diefen Kulten. er- 
Inubten, wurde 100 Jahre fpäter durch ein firenges Verbot des Papftes gegen 
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die Duldung diefer „Abgötterei” um die Früchte ihrer Arbeit gebracht, und das 
Ehriftentum wurde daraufhin wegen feiner Staatsfeindlichfeit bis in die Zeit 
hinein ‚ verfolgt, wo es unter dem Schutze der. imperialiftiichen Großmächte 
wieder vordringen Fonnte. Bis zum Jahre 1936 Hat der Vatikan das Verbot 
aufrechterhalten. Wenn auch in der neueften Zeit die einheimifchen Katholiken 
im allgemeinen nicht mehr wegen ihres Glaubens verfolgt wurden, fo beftand 
doc zwifchen ihnen und ihren Volksgenoſſen eine tiefe politifche Kluft, und es 
war den Katholiken verfagt, in Stastsftellungen, in Heer und Marine einzu- 
dringen. Der. Katholizismus befchränfte ſich daher auf die arme Bevölkerung 
und auf die Frauen, er blieb im eigentlichen Japan fogar auf die geringe Zahl 
von etwa 115 000 Menſchen beſchränkt, unter denen fih zufällig einige politifche 
Derfönlichkeiten von Rang befanden, 5. B. Admiral Yamamoto und 
Profeffor Tanaka. (Beide vertreten ihr Sand diplomatifc beim italienifchen . 
Staat in Rom, Yamamoto als Militärstiahe.). 
“Im vorigen Jahre hat der Vatikan auf Drängen japaniſcher Ka reife und auf 
Anraten Coſtantinis die bisher beftehenden Verbote aufgehoben und den ein- 
geborenen Katholifen die Teilnahme an der kultiſchen Verehrung des Kaifers, 
der Herven und auch des Konfutfe geſtattet. Sogar in den Miſſionsſchulen darf 
zum DBeifpiel das Bild des Konfutfe in einer blumengeſchmückten Niſche auf- 
gehängt und durch die fiefe Verneigung, den. Kotau, geehrt werden, Und felbft 
an den Opfergefängen im Tempel dürfen die Kinder ſich beteiligen, allerdings 
nicht am Opfer jelbft. 


- Der Kardinal im Meijitempel 


Diefe ummälzende Entfcheidung murde dahin ausgelegt, daß der Papft das 
japanische Imperium auszeichnen und in feinem Kampf gegen die fortfchreitende 
Bolfchewifierung in Oſtaſien unferfüßen wolle. Das ift ein großer weltpoli-. 
tifcher Akt des Vatikans; Japan wird es nun leichter haben, feine Anfprüche 
auf die Philippinen mir ihrer rein katholiſchen Bevölkerung zu begründen, und 
die Kathofifche Aktion wird den japanifchen Staat von innen her zu „erobern” 
verfuchen, zumal da Die profeftantifchen Kirchen in der Ablehnung bes Staats- 
tultes beharren (die englifchen und amerikanischen Miffionen). 

As im Februar 1937 der päpftlihe Legat für den euchariftifhen Welt- 
kongreß in Manila (Philippinen), Kardinal Dougberty von Philadel- 
phia, feine Rückreiſe nah den Vereinigten Staaten antrat, beſuchte er in 
Tokio den Kaifer son Japan, um ihm mitzuteilen, daß die Hauptſtadt feines 
Reiches demnächſt einen japanischen Erzbifchof an Stelle des franzöſifchen Miffiong- 
chefs erhalten werde’). Sodann ſtattete er dem Meijitempel, wo die Ahnen der 
Faiferlichen Familie angebetet. werden, einen Beſuch ab! 

So löſt fh der Vatikan aus der Front des enropätichen Imperialismus 
vechtzeitig heraus und knüpft Freundſchaft mit den Völkern Aiens. In Japan 

5) Die Ernennung erfolgte am 2. Dezember 1957 und wurde einige Tage fpäter, am Vor— 


abend der Eroberung Nankings durd die Japaner, befanntgegeben. Der neue Erzbiſchof Mar. 
Dot Tatſuo war bisher Sefrefär an ber päpſtlichen Delegatur in Tofio, \ 
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ehrt er den heidnifchen Staat. In Indien will er 60 Millionen Parias, denen das 
Kaftenwefen jeden ſozialen Aufftieg unmöglich macht, mit den päpftlichen Sozial⸗ 
lehren für den chriſtlichen Ständeſtaat erobern, um ſie dem „nationalbolſchewiſti⸗ 
ſchen“ Einfluß der indiſchen Freiheitsbewegung zu entziehen und dem engliſchen 
Imperator als eine ſichere Stütze ſeiner Macht zuzuführen! 

So beginnt die „Eroberung Aſiens“ für den Papſt — das iſt das Werk 
Coſtantinis, der noch eine große Zukunft vor ſich hat. 


v 


0“ u 
Der „Großinquifitor 

Wenn Pins XI. auf den Nat des Propagandafefrerärs Eoftantini den ein- 
heimifchen Katholiken im japanischen Weltreid die Teilnahme an den offiziellen . 
Staatskulten freigab, damit fie fih durch die Verehrung des Koifers und des 
Konfutfe als ebenfo freue Staatsbürger erweilen können wie die „Heiden“, io 
bedeutet diefe politifche Auszeichnung des modernen Japans grundfärlih natür- 
lich Feine Preisgabe des Eatholifchen Glaubens. Was vor. zweihundert Sahren 
„Abgötterei“ war, ift es auch noch heute. 

Aber der Vatikan fieht auf dem Standpunkt, daß für den heutigen Japaner, 
insbeſondere für den katholiſch erzogenen Japaner, die Fultifhe Verneigung vor 
ven Bildern des Kaifers und der Heroen Feine Olaubensanfechtung mehr dar- 
ftellt, während der Papft und die deutfchen Biſchöfe angeblich beforgt find, daß 
die nationalfozialiftifche Weltanfhauung, die gläubige Hingabe an Volk und 
Führer predigt, für die katholiſchen Schäflein eine Verſuchung zum „Heiden⸗ 
tum’! werden könnte. Nicht einmal den Leichnam eines Mannes wie Pilſudſki 
-fieß mon ruhen, weil er zum Inhalt eines polnifchen Steatsfultes zu werden 
drohte. 

Das Heilige Offizium wacht und duldet Feinen Abſtrich an der reinen Lehre, . 
und diefe Lehre der Kirche verurteilt als Bffentlihe Todfünde die „Statolatrie‘‘, 
die „Staatsvergötzung““. Die Freigabe des Stantskultes für die Farholifchen 
Japaner und Chinefen bedeutet Feine Anerkennung diefes Kultes durch Die 
Kirche. Das Heilige Offizium wacht auch über den Miffionsgebieten. Es. gibt 
daher Feine andere Lehre für Japan, fondern nur eine ‚andere Taktik als gegen- 
über Deutſchland und vielleicht auch Polen. 


Das merfwärdige Lehrbudy Ottavianis 


"Das Heilige Offizium, das 1542 als oberfies Inquifitionsgeriht gegen die 
Irrlehren der Neformation eingerichtet wurde, ift heute die geiftliche Behörde, 
Die die päpftliche Unfehlbarfeit in Sachen des Glaubens und der Sitte ver- 
woltet: die Lehr- und Überwahungsinftang und zugleich das Strafgericht gegen 
Ketzerei, zuſtändig für alle Gläubigen der ganzen katholiſchen Kirche, der Iatei- 
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‚ nifchen wie auch der öſtlichen Kirchen, foweit fie dem Papft unterftehen. Die 
"Leitung bat der Papft felbft bzw. der uralte Kardinal Sharetti in Händen, 
"die wirkliche Verwaltung beforgt der Aſſeſſor Ottaviani, ein Mann von etwa 
47 Jahren. Wenn es heute noch einen Großinquifitse gäbe, dann wäre es 
Ottaviani. 

Dieſer „Affeffor”, ein mittelgroßer, kräftiger Mann, weniger durch priefterliche 
Würde als durch Teidenichaftliches Temperament ausgezeichnet, it ein gebürtiger 
Römer, Nach Ablegung der üblichen theologiſchen und Firchenrechflichen Studien 
trat er mit 26 jahren in das Miſſionsminiſterium ein und erlebte on diefer . 
Stelle die ganzen Schwierigfeiten, die der Weltkrieg und die Friedensdiktate für 
die Stellung der Fatholifhen Kirche in den fremden Erdteilen brachte. 1921 
holte ihn Kardinal Ceretti als Minutant in das Staatsſekretariat, wo er 
fchon 1928 zweiter Unterftaatsfefretär ‚neben Pizzardo wurde und bis zu 
feiner Berufung in das Heilige Offizium im Januar 1936 auch geblieben: ift. 
Zwifchendurch war er, wie neuerdings alle führenden Köpfe an der Kurie, in 
der Jugendarbeit der Katholiſchen Aktion tätig. 

Während der 15 Jahre, die er im Stantsfefretariat verbrachte, erhielt er 
einen fo gründlichen Einblick in die geſamte Politif des Vatikans — es war die 
große Dlütegeit der Konfordate —, daß man in ihm einen ausgeſprochenen 
Mann der Praris fehen muß, wenn er auch niemals einen Außenpoſten be- 
kleidete oder für größere diplomatiſche Miffionen verwendet wurde. Er war. der 
Juriſt der vatikaniſchen Außenpolitik, und fein „Lehrbuch des Kirchenrechts““, 
das im Jahre 1935/36 in 2. Auflage erſchien und das beſonders die Be— 
ziehungen des Staates zur Kirche behandelt, ift nicht nur die Programmſchrift 
für fein Amt als Glaubens- und Sittenrichter, es iſt überhaupt Fein Profelforen- 
werk, fondern es ift dag aus der Erfahrung bereicherte Handbuch der römiſchen 
Kirchenpolitiker. Man ſollte es einfach ins Deutſche überſetzen, dann würde 
niemand mehr beſtreiten können, daß römiſcher Katholizismus und politiſcher 
Katholizismus ein und dasſelbe iſt. 

Natürlich enthält das Buch die bekannte katholiſche Lehre vom Staat, der 
nicht die Quelle des Rechtes iſt, ſondern eine ganze Reihe von vor⸗ und über- 
finatlihen Gebilden und Nechten, Familie, Stamm, Elternrechte und Rechte 
der Perfon, Eurzum das geſamte Maturrecht bereits vorfindet, wozu noch das 
göttliche Necht der Kirche. Fommt. Das Staatsrecht wird durch diefe anderen 
älteren Rechtsſphären begrenzt, und der Zweck des Staates befteht Tediglic in 
der Sorge für das zeitliche Wohl der Bürger, die nur ſoweit in Anfpruch ge- 
nommen werden dürfen, als es das Gemeinwohl verlangt. Seine bejondere 
Pflicht ift eg, die Kirche zu ſchützen und zu fördern, und zwar nur die Fatholifche 
Kirche, und den Bürgern jede Freiheit zur religiöfen Betätigung und DBorberei- 
tung auf das himmliſche Ziel zu laſſen. Ein Staat, der ſich ſelbſt als alleinige 
Duelle des Mechts betrachtete oder dem als Aufgabe etwa der Schuß oder die 
Erhaltung der Neinheit des Blutes und der germanifchen Raſſe zugewieſen 
wird, mißachtet die göttliche Rechtsordnung und begeht die Todfünde der „Stato- 
latrie“. Darum verurteilt Ottaviani in diefem Lehrbuch in aller Form die 


21 


x 


faſchiſtiſche und nationalfogialiftifche Staatslehre, den „Hitlerismus““, wie er fi. 
wörtlich ausdrückt (Band II, Seite 17). 


[ 


Das richtige Verhältnis des Staates zur Kirche ift die „indirekte Subordi⸗ 


nation““: Geſetze des Staates dürfen dem kanoniſchen Recht nicht widerſprechen, 


wie eg überhaupt zwiſchen den Rechten der Kirche und den legitimen (!) Rechten 
des States niemals Streit geben könne. Erläßt eine Negierung Gefese im 
Widerſpruch zu kirchlichen Gefegen, fo handelt fie als Tyrann und geht ihres 
Amtes verluftig. Weigert ſich ein Staatsoberhaupt, folhe ungerechten Gefeke 
aufzuheben, fo kann die Kirche feine Untertanen vom Gehorfom gegenüber diefen 
Geſetzen entbinden und mit kirchlichen Strafen die Beſeitigung der Gefeke 
erzwingen. 


Der Papſt kann Staatsgeſetze aufheben 


Denn die Kirche hat ein Geſetzgebungsrecht auch über den Bereich des 
Staates! Sie kann zwar Feine ſtaatlichen Geſetze erlaſſen, wie manche an- 
. gelehenen Autoren. früher gelehrt hatten, weil ihr Feine unmittelbare Staats- 
gewalt zufommt. Wohl aber kann die Kirche aus der mittelbaren Gewalt, die 
dem Papft als dem Lehrer und Nichter in allen Fragen der Sitte verfichen ift, 
ſtaatliche Gefee aufheben, indem fie für die Gläubigen bindende Kirchengefehe 
erläßt, durch welche die Befolgung der Stantsgefege verboten if. Der Papft 
kann diefen Eingriff in die flaatlihe Gefeßgebung in allen Fällen vornehmen, 
wo er feftftellt, daß mittelbar durch ein politifches: oder wirtfchaftliches oder 
ſoziales Geſetz das Naturrecht oder dag Kirchliche Recht verleht worden und das 
Seelenheil der Fatholifhen Staatsbürger gefährdet ift. 

Kein Wunder, wenn in diefem merfwürdigen Lehrbuch auch das Recht des 
-Papftes, über die Lenker der Staaten zu Gericht zu fißen und fie nötigenfalls 
auch abzufegen, ausführlich behandelt und mit hiftorifchen DBeifpielen, wie ber 
Abfegung des deutſchen Kaifers Heinrich) IV. oder Heinrich VIIL. von England, 
belegt wird. Allerdings fügt Ottaviani dieſem Abſchnitt die Bemerkung an: „Da 
der Geift der Staaten feit vielen Jahrhunderten nicht mehr vollftändig den 
Erforderniffen entfpricht, die zur Ausübung diefes Mechtes gehören — denn es 
feßt einen hriftlichen Staat voraus, der von chriſtlichen Gefeken beherrfcht wird, 
fo wendet die Kirche wegen der Unvollfommenheit der Völker diefes Recht nicht 
mehr an. Aber fie lehrt eg weiter! 

Nützlicher zu willen ift das, was Ottaviani über den Zweck ſchreibt, den die 
Kirche mit einem Konfordat verfolgt. 


Wozu dient ein Ronfordat? 

Was Ottaviani hierüber zu fagen weiß, iſt uns deshalb ganz beſonders wert⸗ 
voll, weil er an der Ausarbeitung fo vieler Konkordate, auch des Neihsfonkor- 
dats, beteiligt war. Nach feiner Darftellung dient ein Konkordat der römischen 
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Kirche dazu, um das vom Laizismus und der modernen undpriftlihen Welt 
anſchauung zerflörte Verhältnis einer Unterordnung des Staates unfer Die 
Kirche auf dem Vertragswege wenigſtens teilweiſe wiederherzuftellen. „Beſon⸗ 
ders heute, wo die Staatsmänner den Grundſatz vertreten, der Staat müſſe 
kirchlich frei ſein und infolgedeſſen die Trennung von der Kirche betreiben, ſucht 
die Kirche, obwohl ſie dieſe Irrlehren verdammt, doch zugleich geeignete Heil— 
mittel, unter welchen die feierlichen Konkordate nicht den letzten Platz einnehmen. 
Von ihnen erhofft die Kirche, daß die Staatsmänner durch großzügige Zu- 
geftändniffe günftig geftimmt werden und der Kirche wenigſtens die Wieder- 

anerfennung eines Teiles ihrer Freiheit und ihres Rechtes gewährkeiften. Darum 
find die Konfordate ein Zeichen unvollfommener Beziehung, fo wie man fie eben 
mit einem Staat haben kann, der durd die Grundfäße des Laizismus, des Libe- 
ralismus und der Stantsvergößung verführt worden iſt.“ („Tat“, Juli 1936.) 


As Ideal und Mufter eines Konkordates wird das mit Öfterreih 1934 ab- 
gefchloffene Dollfuß-Konfordar Hingeftellt, das befanntlic u. a. Das gefamte 
Schulweſen in die Hände der Kirche fpielte und der Kirche eine derartige Macht 
einräumte, daß fie den öſterreichiſchen Staat duch willfährige Minifter, Werk 
zeuge der Katholifchen Aftion, gegen das Deutſche Reich feſtlegen konnte. 


Vor allem vertritt Ottaviani eine Reihe von Grundſätzen, die für die De- 
urteilung des Reichskonkordats befonders wichtig find. Danach find Staat und 
Kirche nicht völlig gleichbereihtigte Vertragspartner. Denn die Kirche 
Ihließt jeden Vertrag nur mit dem Vorbehalt ab, daß nicht das. 
Seelenheil gefährder wird. Sobald ein folder Fall eintritt, worüber 
dag Urteil allein dem Papft zufteht, kann die Kirche vom Vertrag ganz 
oder teilweiſe zurücktreten. Wenn aber der Staat fi eines Tages gefchädigt 
fühlt, fo darf er wohl eine Abänderung erbitten; dann entjcheidet der Papſt, 
ob diefer Bitte entfprochen werden kann oder ob es im Intereffe des. Seelenheils 
nicht vielleicht doch geboten tft, daß der Staat den Schaden weiter erleidet. Denn 
alle Zugeſtändniſſe der Kirche an den Staat bedeuten eine Gabe, die ihm an füch 
niemals zufommt, während alle Pflichten, die der Staat im Konfordat gegen- 
über der Kirche eingeht, nur noch einmal im juriftifcher Sorm das wiederholen, 
wozu er ohnehin durch göftliches Recht verpflichtet wäre, 


Politiſch ſchwerer wiegt die Erklärung Ottavianis zu einer entfcheidenden 
Klauſel, die von deutſcher Seite dem Reichskonkordat eingefügt worden ift, dem 
jogenannten „Vorbehalt des Geſetzes“, der befagt, daß die der Kirche gewährten 
Rechte nur „innerhalb der Grenzen der für alle geltenden Geſetze“ gelten. Nach 
Auffeflung Ottavianis, der hier nur die amtliche Meinung des Vatikans wieder- 
gibt, läßt diefe Klaufel einem Staate nicht etwa feine volle gefeßgeberifche 
Souveränität. Der Hinweis auf das allgemeine Recht Fönne immer nur ſolche 
Gefege meinen, die in Übereinftimmung zu dem ungekürzten Konfordatsrecht der 
Kirche ftehen, d.h. das Konkordat bindet die gelamte Gefekgebung des Reiches 
an die Grundſätze der römischen Kirche, es ftellt die „indirekte Subordination‘‘ 
des Meiches unter Die römiſche Kirche wieder her! 


23 


Ein politifcher Irrtum 


Der Aſſeſſor des Heiligen Offiziums, der über die Reinheit der katholiſchen Lehre 
wacht und die Verdammungsurteile des Papſtes vorbereitet, muß es ja wiſſen. 


Aber gegen politifche Irrtümer ift er offenbar nicht gefeit! Jedenfalls haben wir 
yon ihm nichts Gutes zu erwarten. Und alle ſtaatsfrommen Sprüde 
deutſcher Bifhöfe müſſen immer gegen den Hintergrund der 
Lehren Ottavianis gehalten werden, wenn man ihre wirflide 
Tragweite erfennen wilf. Ein Biſchof, der unter Staat und Volk etwas 
anderes verfteht, afs hier gelehrt wurde, ift fchon verdammt. Das Heilige Offizium 
macht alle echte Treue deutfher Biſchöfe und Priefter zum nationaljogialiftifchen 
Staat zunichte. Wenn der Papft wieder einmal Blitze gegen Deutſchland fehleudert, 
fo werden wir an Ottaviani und fein kaltes römifches Juriſtenlächeln denfen. 


VI. 
Nuntien machen Politik 


Die „Staatskommiſſare“ des Papſtes 


Unter den Merkwürdigkeiten, die das Lehrbuch Ottavianis bietet, findet ſich 
auch ein Abſchnitt über das Recht des Papſtes, in die auswärtige Politik der 
Staaten einzugreifen, um als Schiedsrichter den Frieden wiederherzuſtellen. 
„Die Kirche! — ſo ſchreibt er — „bat weder eine Direkte noch indirefte Gewalt 
über finatlihe Dinge, infofern fie rein weltfiher Natur find und auf Feine Weiſe 
das Geiftliche beriihren. Aber es gibt audi profane, bürgerliche ‚oder ſtaatliche 
Fragen, die wegen ihrer DBefonderheit direkt oder indireft mit der geiftlichen 


Ordnung in Verbindung gebracht werden Fünnen (z. B. die ſtaatliche Jugend 


erziehung, da ſie auf religiöſe und ſittliche Unterweiſung Bezug hat; oder ſoziale 
Fragen, die den Frieden und die öffentliche Ordnung betreffen und inſofern, als 
“fie den Frieden und das Seelenheil berühren, auch der religiöſen Ordnung zu— 


gehören). Aus diefem Grunde erklärt fi die rechtmäßige und auforitäre Ünter- . 


vention der römischen Päpfte auch in diefen Angelegenheiten. Denn die Kirche 
foll die Menfchen durch Auslegung und Lehre der Wahrheit und Gerechtigkeit 


nicht nur theoretifch Teiten, fondern auch wirklich autoritär führen, damit für das 


öffentliche und private Leben der Gläubigen auf dem ganzen Erdfreis Freiheit 
und Friede zum Heil der Seelen geſichert wird.’ Das ift, rund heraus gejagt, 
der alte Anſpruch auf die Weltherrſchaft. 

Unter den Beiſpielen, die Ottaviani nennt, fehlen leider die päpftlichen Friedens⸗ 
vermittlungen der neueſten Zeit’). Vermutlich hat er fie deshalb übergangen, 
weil die Staatsmänner, die ſich der guten Dienſte des Papftes bedienen wollen, 


6) Im Juni 1938 wurde von franzöfiiher Seite der Verſuch unternommen,.den Vatikan 
als Friedensvermitsler zwiichen General Franco und Motfpanien einzuferen. Der, Vatikan 
lieh feine Bereitſchaft erkennen, falls die Regierungen von Valeneia und Barcelona den 
Eatholifhen Kult wiederherftellen würden. 
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nicht. merken ſollen, daß fie damit einen päpſtlichen Dberhoheitsaniprud „de 


\ 


! facto” anerkennen. Wo Ottaviani ſchweigt, da reden andere. 
\ Die Organe des Papftes, feine „Staatskommiſſare“, die das Leben der 
‚Staaten überwachen, ob es in Übereinftimmung mit dem göttlichen Recht der 
Kirche und dem Naturrecht geführt wird und Anläffe zur Intervention vorliegen, 
ind die Nuntien, deren es vor dem Kriege efwa ein Dutzend gab, während 
heute ihre Zahl auf 37 angefehwollen ift, weil faft alle Eleinen Staaten, wie 
Haiti, Guatemala, Eſtland u. a., nach diefer Auszeichnung begehrt haben, und 
der Vatikan fi damit nichts vergibt, daß er durch viele Fleine Fäden ein großes 
Netz ſpinnt. Die intereffanteften diefer Nuntien find durch das große Revire⸗ 
ment vom Dezember 1935 zu Kardinälen erhoben worden und ſitzen in der 
Kongregation für Außenpolitik, wo ſie die Politik des Vatikans nach wie vor 
als Sachverſtändige für diejenigen Länder beeinfluſſen, bei denen ſie früher 
beglaubigt waren. 


Sibilia: „Oſterreich darf nicht in Ruhe leben ...“ 


Zu dieſem Kreis hervorragender Diplomaten gehört z.B. Kardinal 
Enrico Sibilia, der Begründer des „Kirchenſtaates““ Oſterreich. Dieſer 
heute 76jährige Intrigant hat faft fein ganzes Leben in füdamerikanifchen 
Hauprftädten verbracht und auch auf feinem Wiener Poften, den er feit 1923 
befleidete, nichts vom deutſchen Volk gelernt. Noch im April 1937 beste 
- er in einem Interview an die „Neihspoft die Öfterreicher gegen Deutſchland 
auf: „Oſterreich ift das Land, auf das alle Chriften ſchauen müſſen. Andere 
Länder find größer, find reicher, find mächtiger —, aber Tein Land iſt fo katholiſch 
in feinem Volk, in feinen Geſetzen und in feiner Führung. Ofterreich darf nicht 
in Ruhe und. Sorglofigfeit leben. Ich weiß, es gibt Mächtige in der Welt, denen 
Oſterreich nicht gefällt. Diefe wollen alles. tun, um Öfterreich nad ihrem Sinn 
zu geftalten. Sie reden und verhandeln, fie arbeiten und wühlen, fie fparen auch 
mit ihrem Gelde nicht — fie wollen Ofterreich innerlich anders machen. Hüten 
Sie fi) vor Freunden, die Feine find. Wer ein wirklicher Freund Öfterreihs iſt, 
muß es fo wollen, wie es iſt.“ Kardinal Sibilig verfehweigt allerdings, daß er 
felber Öfterreich mit größter Kraftanfirengung anders machen wollte, als es war: 
er verfehmeigt, daß er feit einigen Jahren den. Papft in das Abenteuer einer 
Wieverherftellung der Habsburger-Monarchie hineinzuziehen fuchte. Er ver 
ſchweigt, daß er ein Bündnis Öfterreihg mit Prag betrieb, natürlich gegen 
Deutſchland. Öfterreih har feine Nuhe wiedergefunden im Deutfchen und nicht 
im „Heiligen! Reich! 


Meglione und Laval 
„Wir vertenuen auf Gott und Pierre Laval ...“ Diefes fhöne Wort fagte - 


der Papft im Winter 1935 zu einem franzöfifchen Bischof, als der Sanftions- 
befchluß des Völferbundes gegen Italien durchgeführt wurde und man im Vatikan 
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davor zitterte, daß eines Tages. Mom unter das Feuer der englifhen Schladht- | 
fchiffe geraten und der um Sein oder Nichtſein kämpfende Faſchismus den | 
„ſouveränen“ Vatikan in einem Meer der Ummälzung verſchlingen Fönnte. In 
diefen böfen Monaten arbeitete die päpſtliche Diplomatie mit einem wahren 
Feuereifer an einer Friedensvermittlung im abeſſiniſchen Krieg, voran der 
Pariſer Nuntius Maglione, der faſt täglich bei Laval ein- und ausging und 
zufommen mit feinen Kollegen in Dern und Brüſſel über beftinmte belgiſche 
Kreife umd verwandte Geifter im Foreign Office den berühmten Laval-Honre- 
Plan vom 15. Dezember 1935 zuftande brachte. Damals, als die ganze katho— 
liſche Weltpreffe dem Papft die Nolle eines Schiedgrichters an Stelle des un- 
fähigen Völkerbundes zufchteben wollte, Tchrieb der „Offervatore Romano“ voller 
Stolz über das Parifer Kompromiß: „Wenn in Zukunft die Akten des Quai 
d'Orſay geöffnet würden, dann werde Die Welt flaunen, in welchem Maße die 
Geſichtspunkte Sranfreihs und die des Heiligen Stuhles übereingeftimmt haben, 
und welches große Derdienft der päpftlichen Diplomatie und ihrem Nuntius 
Maglione für die Erhaltung des europäiſchen Friedens zukommen.“ Allerdings 
bat Muſſolini fchließlich den Krieg gewonnen, ohne daß es dem Papft gelungen 
ift, die glanzvolle Rolle eines Schiederichters über England und Italien zu. 
frielen. Auch der Papft gehört zu den Beſiegten! 

- Der jeßige Kardinal Maglione iſt ein Mtersgenofle von Pacelli und 
wor gleichzeitig mit ihm in dem Staatsfefrefariat tätig. Während des Welt 
Frieges war er päpftlicher Delegat in Bern und wurde von den Franzofen 
befchuldigt, daß er im Dienfte der deutfihen Spionage ſtehe. Als Nuntius in 
Paris gehörte er zu den eifrigften Förderern der Streſafront, die fih im 
April 1935 gegen die deutſche Wehrfeiheit bildete und damals dem Vatikan 
als Hintergrund Für feine erfte Attadfe gegen das Dritte Reich diente, Heute 
find die Blätter des politiihen Katholizismus von London bis Warfchau wieder 
erfüllt von ‚der Ddee, diefe Front der Einkreifung gegen Deutfchland wieder 
berzuftellen. Zu, fpät! 


Marmaggi: Das priftliche Polen 


Auch der Kardinal Franesco Marmaggi, ein gebürfiger Römer, der bis 
1935 Nuntius in Warſchau war, gehört zu den Altersgenoſſen Pacellis und . 
arbeitete mit ibm von 1904 bis 1917 im Stantgfefretariat zufammen. Aber er, 
ift weniger gegen das neue Deutfchland feftgelegt, weil er feit 1920 die ver- 
fchiedenften Nuntiaturen bei den oſteuropäiſchen Völkern vertrat, vor allem 
in Bukareſt und zulest in Polen, und deshalb neben Kardinal Tifferant als 
der befte Fachmann für die Trage der Wiedervereinigung der Oſtkirchen mit 
om gilt. Ihm ift es einigermaßen gelungen, die widerftrehenden Teile der 
katholiſchen Kirche Polens, die nit nur im Ritus und der Nationalität, 
fondern auch nach ihrer politifchen Herkunft ganz verfchieden find, zu einheitlicher 
Difziplin zu bringen und Durch den Gedanken einer Fünftigen gemeinfomen 
Miffionierung Rußlands auch inmerlih zu einigen. Er pflegte befonders enge 
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| 
\ Beziehungen zur. polnifchen Armee und fürderte im Offiziersforps das. Bewußt⸗ 


fein, daß diefe moderne Armee Pilſudſtis — wie es der Kommandierende 
General Knoll von Pofen erft unlängft ausdrüdte — die ruhmreiche Tradition 
der chriftfichen Ritter Polens fortführen werde. Das criftliche Polen als 
Bollwerk eines hriftlichen Abendlandes gegen die Barbaren des Oftens, das 
wor Marmaggis, von Pins XI. gern geteiltes außenpolitifhes Programm, 
aber von der polnifchen Negierung weniger gerh öffentlich gehört, weil fie 
Frieden im DOften braucht und fich gegenüber Paris und London vor dem 
Verdacht hüten muß, gemeinfome Sache mit Deutfchland gegen Moskau. zu 


machen. Für die polnische Innenpolitif war Marmaggi auch nicht immer leicht 


zu erfragen, weil er die Katholiſche Aktion als Gegengewicht gegen drei polnifche 
„Unarten“ entwidelt hat: Gegen den fozinlen Radikalismus, gegen den ver- 
ftiegenen Nationalismus und gegen die „Staatsvergötzung““ des polniſchen 
Segionärverbandes. Aber ſoweit hat er fie bisher noch nicht. Fräftigen Eönnen, 
daß Oberſt Koe füh für die Neform des Staates auf den fozialen Katholizismus 
der Katholiſchen Aktion hätte ſtützen können. Im Gegenteil zeigen ſich Be— 
ſtrebungen beim hohen polniſchen Klerus, dem „Lager der nationalen Einigung‘, 
inner- und außenpolitifhe Schwierigkeiten zu bereiten. Kardinalprimas Hlond, 
Erzbiſchof von Pofen, betrieb neuerdings eine Rückkehr Polens in das Fahrwaſſer 
der franzöſiſchen Einkreiſungspolitik. 


Tedeſchini: Der Reformator der ſpaniſchen Kirche 


Als letzten in der Reihe der drei Exnuntien, die zuſammen mit Pacelli im 
Staatsſekretariat für die große politiſche Laufbahn vorbereitet wurden, ſei zum 
Schluß Kardinal Federico Tedeſchini genannt, der Spieler mit dem Feuer 
der ſpaniſchen Revolution. Er ift ein ausgeſprochener Aftivift und feiner Her- 
kunft nach ein Dertreter der „politiihen Aufklärung‘ Leos XIII., jener 
Richtung, die an Stelle des veralteten Bündniſſes mit der Monarchie die 


vorteilhaftere Üntereffengemeinfchaft mit der modernen Demokratie und dem 


Freimaurertum fuchte. Troßdem wurde Tedeſchini 1911. von Pius X. zum 
Generalaffiftenten der Katholifhen Aftion Italiens ernannt und blieb es auch, 
als Benedikt XV. ihn 1914 an Stelle des reaktionären Mitarbeiters von 
Merry del Bal, des heutigen Kardinals Canali, zum Unterſtaatsſekretär 
unter Gafparri berief. Als er 1921 die Nuntiatur von Madrid übernahm, 
kam er ſchon als verſchworener Neformator der fpanifchen Kirche, die in ihren 
reaftionären Traditionen immer mehr verfam und dem politifchen Nadikalismus 
ein wachſender Gegenſtand berechtigter Anlagen wurde. Tedefchini hat die 
Diktatur Primo de Riveras, die die Unfähigkeit des Königtums volftändig 
offenbar machte, Klug, aber mit innerem Widerſtreben und mit tiefer Sfepfis 
erfragen. Er hat in Vorausſicht ihres fiheren Zufammenbruches verfucht, mit 
Hilfe der Jeſuiten und aufgeweckter Laien, wie Hetrera, dem großen. 
Publisiften und Zeitungsverleger, rechtzeitig in der Katholiſchen Aktion die 
Grundlagen eines ernenerten politifhen Katholizismus in Spanien zu Iegen, 
der im gegebenen Augenblid dag Erbe der Diktatur antreten konnte. Er ift 
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damit nicht fertig geworden. Man kann fagen, dab er [931 die evolution ; 
kommen fab und aud begrüßt hat, weil er hoffte, fie würde eine Gefundungs- | 
frife für die ſpaniſche Kirche bringen und den Klerus aus der Verſtrickung mit! 
Adel, Beſitz und Monarchie herauglöfen, damit er endlich ganz unter römische : 
Zucht Fam. Aber die Ereigniffe überftürzten fi, zum Teil unter dem Einfluß 
des monardiftiihen Kardinalprimas Segura von Toledo, der zum 
politifchen Wiverftand fehlirte, aus Spanien ausgewieſen wurde, von om ber 
noch die Gegenrevolution fürderte und nun wieder, im September 1937, als 
Erzbiſchof von Sevilla nach Franev-Spanien zurüdgefehrt tft. 


Das Spiel mit der Revolution 


Das Gegengift der Revolution, das dazu dienen jollte, das neue zentraliſtiſche 
Geſetzbuch der römiſchen Kirche auch in Spanien durchzuführen und dort das 
Privilegienweſen ebenſo zu beſeitigen wie im Bereich der zuſammengebrochenen 
Habsburger⸗Monarchie, dieſes heilſame und vom Vatikan gern angewendete 
Gegengift wurde zu einem Höllenfeuer. Der katholiſche Publiziſt Arnold Lunn 
berichtet in ſeinem Buch über die „Spaniſche Erhebung“, das 1937 in London 
erſchienen iſt, von der Stimmung, die er unter katholiſchen Kämpfern in den 
Reihen Franeos angetroffen habe, und die am beſten das Regime des Muntius 
Tedeſchini kennzeichnet. Einer dieſer Spanier habe erklärt, was darakteriftiich 
für viele ſei: „Ich bin ein Katholik, aber ich bin ſcharf ontiflerifal. Diefen 
ganzen Dürgerfrieg verdanken wir der Kirche. Die Kirche wor 
gegenüber der Linken zu nachgiebig, fie war jo eilfertig, mit der marxiſtiſchen 
Republik zufommenzuarbeiten, daß fie niemals der ſpaniſchen Nation eine klare 
- Führung gegen die rote Gefahr gab... Wir hatten einen päpftlichen Nuntius, 
ver nicht beffer war als unfere Marxiſten!“ 

Trotz der im Mai 1938 endlich erfolgten Ernennung eines neuen Nuntius für 
Spanien mit dem Sit in Salamanca — Mor. Cicognani, vorher in Wien — 
ift Tedefchini auch heute noch der „Stantsfommiffer” des Papftes zur Überwachung 
Spaniens. Er denkt nicht am heufe und morgen, jondern wie alle diefe Männer 
des Papſtes an die nächften Jahrhunderte. 

Es fommt ihnen allen weniger auf eine Gefundung der politifchen Verhältniſſe 
an, ſondern darauf, daß die römiſche Kirche durch die ſozialen und politiſchen 
Umwälzungen ſicher hindurchgeſteuert und in ihrer Verfaſſung geſtärkt wird, 
damit ſie mit der Katholiſchen Aktion den chriſtlichen Staat, das Imperium 
des Papſtes, auf den Trümmern einer abtrünnigen abendländiſchen Kultur 

errichten kann. ’ 

Diefe Männer um den Papft haben alle dns Bekenntnis, dag der Kardinal 
Faulhaber einmal in folgende Worte foßt: „Wenn die Welt aus taufend 
Wunden blutet und die Sprachen der Völker verwirrt find wie 
in Babylon, dann fhlägt die Stunde der katholiſchen Kirche 
Der Nationalfoziofismus wird dafür forgen, daß dieſe Stunde nicht mehr 
ichlagen Fann! Denn fie wäre die Stunde des Bolſchewismus. 
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Anbang 


Deröffentlihungen 5 
des „Angriff“ I 


zur Politik des Vatikans 


Einleitung 
zum Anhang der Broſchuͤre 


In der Beilage zu der hier als Broſchüre veröffentlichten Artikelſerie aus 
dem „Angriff“ 


Maͤnner um den Papſt 


bringen wir einige Proben der Berichterſtattung aus dem letzten Jahr über 
den politiſchen Katholizismus. Die einzelnen Meldungen, Berichte und Auf— 
fäße follen dem Tefer zeigen, wie der „Angriff“ den Kampf der Bewegung gegen 
den politifchen Katholizismus führt. Sie runden das Bild ab, das in der Papft- 
Serie von der Politik des Vatikans gegeben wird. 

Wer fid) über den politifchen Katholizismus laufend ein richtiges Bild machen 
will, der lieſt das Kampfblatt der Bewegung, den Angriff”. 


- Wer bat das Konkordat gebrochen? 
Der Dolchſtoß gegen das Reich 


(„Der Angriff, 20. Juli 1937) 
Am 20. Juli 1933 wurde in der Vatikanſtadt das zwifchen dem HL. Saas‘ 
und dem Deutſchen Reich abgeſchloſſene Konkordat unterzeichnet, 

Es gehört beinahe zum Weſen eines großen und geſchichtlich bedeutſamen 
Konkordats, daß die römiſche Kurie bald nach dem Abſchluß behauptet, es ſei 
vom Staate böswillig gebrochen oder ſabotiert worden. Dieſen Vorwurf hat 
z. B. Napoleon I. über ſich ergehen laſſen müſſen (1802), der katholiſche 
Bayernkönig Maximilian (1818) und der noch katholiſchere Kaiſer Franz 
Joſeph von Oſterreich (1867). Auch das faſchiſtiſche Italien gehörte einmal 
zu den „Konkordatsbrechern“, 'weil es die Erforderniffe einer ſtaatlichen Jugend⸗ 
erziehung mit unnachgiebiger Entfchloffenheit dem Eatholifchen Dogma von dem 
Vorrang der Familie oder des kirchlichen Vereins überordnete (1931). Auch) 
damals beging Kardinal Paselli eine politiihe Taktloſigkeit: er ließ die 
Anklageſchrift des Papftes gegen den Faſchismus, die Enzyklika „Nos abbiamo 
bisogno‘, niht von Nom, fondern von Paris aus in die Welt verichiden, um 
- fie vor der Beſchlagnahme zu fihern. Selbſt mit Polen bat der Vatikan in 
Schulfragen ſchon erhebliche Schwierigkeiten gehabt. 

Heute ift Deutfhlond an der Reihe, vom Papft in den Anklagezuftand 
verfeßt zu werden. Wenn man die Betriebſamkeit beobachtet, die in der letzten 
Zeit wieder von der Katholiſchen Aktion und ihrer Prefie in benachbarten 

Ländern gegen das nationalſozialiſtiſche Reich entfeſſelt worden iſt, ſo könnte 
man faſt annehmen, daß ein „Vernichtungskrieg“ gegen uns in Gang geſetzt 
wird. Wenn die Drahtzieher der Katholiſchen Aktion ſo könnten, wie ſie 
wollten, wenn ſie eine Streitmacht beſäßen, dann gäbe es zweifellos eine zweite 
Auflage des Dreißigjährigen Krieges. Aber die Staatsmänner haben andere 
Sorgen, als für den Vatikan die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. Es 
war einmal .. 


Die römifche Lift 


Der Vorwurf des Konfordatsbrudes, der heute der Führung des Deurfchen 
Meiches von der Fatholifchen Hierarchie gemacht wird, hat eine fehr intereffante 
Vorgeſchichte, in die wir einmal hineinleuchten ‚wollen. . Der Vorwurf ift 
nämlich älter als das Konfordat, er ift fogufagen der politifhe Entſtehungsgrund 
des Konfordats, ein Leitgedanfe, der den Vatikan bei der Ausarbeitung 
deg Derfaffungstertes beftimmt hat: entweder bringen wir mit dem Konfordet 
die Partei um, oder wenn uns das nicht gelingt, Dann fchreien wir im Bunde 
mit einer gewiſſen Prefle in weftlihen Ländern den wohlbekannten Kriegsruf 
in die Welt hinaus: „Bruch der Verträge!” 
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Bekanntlich hatten die deutſchen Biſchöfe erſt zwei Jahre vor der Macht—⸗ 
übernehme die nafionalfozialiftiiche Partei in den Dann getan. Die Antwort 
‚des katholiſchen Volkes auf diefes politiſche Sehlurteil war das unerhörte An- 
wachen der Partei gerade in den Fatholiihen Provinzen. Der 30. Januar und 
erft rechf der 5. März 1933 waren für die Fatholifche Hierarchie letzte, unüber- 
hörbare Warnungsfignale zum fehnellen Rückzug aus der Parteipolitif, Das 
. Ende des Zentrums fonnte nad den befannten Erfahrungen in Italien nicht 
mehr fern fein. Alſo kam es nur noch Darauf an, die Partei möglichft preiswert 
zu verkaufen. Unter der Führung des Herrn Kaas, heute Domherr von 
St. Peter in Rom, machte das Zentrum ſeine Zuftimmung zum Ermächtigungs⸗ 
gefeß am 23. März abhängig von der Bereitſchaft der Neichsregierung, über 
ein Konfordat mit dem Hl. Stuhl zu verhandeln und die Rechte der Kirchen 
zu achten. Der Führer der die erforderliche Zweidrittelmehrheit auch auf einem 
anderen Wege erreicht hätte, gab in der Megierungserflärung die von ben 
Biſchöfen viel zitierten allgemeinen Zufogen, knüpfte fie aber an die Bedingung 
— man muß fih das merfen —, daß , 


„die Arbeit an der nationalen und fittlichen nad unferes Volkes, 
die fich die Megierung zur Aufgabe geftellt Hat, ſeitens der Kirchen die 
gleiche Würdigung erfährt”. 


Wenige Tage ſpäter, am 28. März, zogen die katholiſchen Biſchöfe ihren u 
Bann gegen die Partei zurück. Reichlich fpät, wie man fieht. 


Wie man es fich dachte 


Es gibt nun überſchlaue Leute, die fih mit dieſem kleinen Erpreſſungsverſuch 
des Herrn Kaas brüften und erklären: ohne ein Reichskonkordat hätte der 
- Führer nicht die Ermächtigung erhalten, ohne Reichskonkordat hätte feine 
Regierung überhaupt nicht flarten Fönnen, weder innen- noch außenpolitiſch. 
Sogar der Kardinal Faulhaber hat noch in feiner Faftenpredigt dieſes Jahres 
dem Batifan das Verdienſt zugeiehrieben, daß er als die erfte ſittliche Macht 
ver Welt das nationalſozialiſtiſche Deutſchland anerkannt und daß er durch 
diefen Vertrauensbeweis der neuen Negierung auch die Bereitſchaft der anderen 
Mächte gefichert babe, mit Deutfchlend Verträge abzufchliegen: Wenn Deutid- 
land dag Konfordat verleße, dann ſei es in der Welt unten durd. Der Er- 
preffungsverfuh von 1933 foll alſo heute fortgeiegt werden. Biel zu fpät! 
Es wäre beffer, wenn der Vatikan und die Biſchöfe endlich einfehen würden, 
daß fie mit dem Konkordat falſch fpefuliert Haben. Sie dachten es fi fo 
einfach: eine „Regierung der nationalen Erhebung” ift noch Feine nationalſozia— 
fiftifche Regierung, wir erkennen fie an, wohl oder übel,.aber mit dem Hinter- 
gedanken, daß die DBundesgenoffen der Partei, wie der Führer am 1. Mai 
rückſchauend fagte, ſtärker fein würden, und daß die Partei eines Tages wieder 
verfihwinden müſſe. 
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Leider ift e8 genau umgefehrt gekommen, und das läßt dem Vatikan Feine 
Ruhe. Das Konkordat follte doch dafür forgen, daß jede nationalfozialiftiiche 
Kulturpolitik unmöglich gemacht wird. Es follte die Zentrumsvereine als 
Meferve für die Zukunft erhalten. Nach Furialer Auffaſſung hatte fi das 
Meih im Konkordat verpflichtet, mit ſtaatlichen Machtmitteln gegen die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung vorzugehen und Die nationalfoziafiftiiche Revolution zu 
unterdrüden. Dos wurde anfangs nicht fo laut geſagt, man befolgfe nur die 
politifchen Tips gewiffer Stellen in Berlin, die ebenfalls in der Hoffnung febten, 
daß. bald „das Vierte Reich“ kommen würde. 


Aufforderung zur Sabotage 


Uber als fpäter die Verhandlungen über die Durchführung des Konforbats 
. einfekten, ließ man die Katze aus dem Sack. Die vom Epiffopat beitellte 
Biſchofskommiſſion ( E. B. Gröber, B. Berning und DB. Bares): hatte 
in feuchtbarer Ausſprache mit den Vertretern des Staates und der Partei im 
Juni 1934 eine Umbildung der katholiſchen Berufs- und Standesorgantfafionen 
zu rein religiöfen Gebilden vereinbart, die nicht mehr von ehemaligen Zentrums— 
bonzen, fondern von den Bifchöfen felbft ‚geleitet werden follten. Der Vatikan 
hat diefe bereits unterzeichnete Abmachung, die nah Art. 32 Abi. 3. des 
Konfordates ausſchließlich der Meichsregierung und dem deutſchen Epiſkopat 
vorbehalten war, für nichtig erklärt, weil feine politifhen Hilfstruppen in 
Dentfchland entwaffnet worden wären, und hat es fi ſogar verbeten, daß bei 
künftigen Verhandlungen Vertreter der Partei anweſend feien: der Papft 
habe mit dem Reich und nicht mit der Partei einen Vertrag geichloffen. Der 
Batifan widerfeßte ſich der politifchen Alleinherrfchaft der Partei. Er weigerte 
fih, die Einheit von Staat und Partei anzuerkennen, und verfuchte, den Staat 
gegen die Partei auszufpielen. Das nennt man politifhe Einmifhung und 
Aufforderung zur Sabotage. 19341 Das hat fi) die Partei gemerkt. 

As der Führer 1933 die Unterzeichnung des Konfordats guthieß, Fam es 
ihm derauf am, bie katholiſche Kirche in ihren Firchlichen Bedürfniſſen zufrieden- 
zuftellen. Die Biſchöfe follten vom Papft frei ernannt und der Klerus von 
den Bifchöfen frei ausgebildet werden. Das fromme katholiſche Volk follte jede 
Möglichfeit religiöfer Betätigung behalten, aber nicht mehr auf politifhe Ab- 
wege verleitet werden. Die Bekenntnisſchule hat das Reichskonkordat allerdings 
im Unterfehied von dem öſterreichiſchen Konkordat nit in den Willen der 
Kirche, fondern in den der Eltern gelegt. Denn nirgends hat ſich die Reichs— 
vegierung verpflichtet, die ſtaatlichen Machtmittel einzufeßen, um aus ſchlechten 
Chriſten fromme und gehorſame Kirchgänger zu machen, oder um den Prieftern 
eine „politiſche Tätigkeit im weiteren Sinne“ zu geftatten, damit fie eine 
päpftliche Staats- und. Gefellihaftslehre im Gegenfak zu der nationaljozia- 
Yiftifchen Staatsauffaffung predigen Fönnten. Das hat aber der Vatikan alles 
aus dem Konfordat herausgelefen. 
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Sie haben es vorausgefehen 


Bald nad der Unterzeichnung ſchrieb der vatikanamtliche „Oſſervatore 
Romano die Fühne Behauptung, durch das Konkordat fei dag kanoniſche 
Recht zu einem Beſtandteil des deutſchen Neichsrechts geworden, und alle 
Staatsgefebe, die dem Sinn und Wortlaut des Konkordats widerfprächen, 
jeien ungültig. In einer amtlichen Erwiderung der. Meichsregierung wurde 
daranf hingewiejen, daß die der Kirche im Intereffe einer frommen Minderheit zu- 
gebilligten Rechte nur ‚innerhalb der Grenzen der für alle geltenden Geſetze“ gültig 
ſeien. Diefer Vorbehalt des Gefeges ift bei allen Eulturpolitifch wichtigen Artikeln 
ebenfo wie in dem grundlegenden Artikel 1 ausdrücklich dem Vertragstext 
eingefügt worden. Das war felbfiverftändlich für eine Negierung, die den Sieg 
der nationalfozieliftifchen Revolution einleitete und die ſich nicht die Hände: 
binden laſſen Fonnte, um dem Vatikan zuliebe auf die Iegale Durchführung 
diefer Revolution zu verzichten. Man muß fih nur über die Großzügigkeit von 
Staat und Partei wundern, daß fie nicht längſt einen Vertrag gefündigt haben, 
der- von der Kurie fo offenkundig als ein Inſtrument des Kampfes gegen die 
Partei mißbraucht worden ift. 


Wir find heute in der Lage, dem Vatikan und den Biſchöfen nachzumeifen, 
daß fie ihr Spiel von vornherein auf den „Konkordatsbruch““ angelegt haben. 
Sie rechneten — und das war. der andere Leitgedanke — auch damit, daß bie 
nationalſozialiſtiſche Partei fi in der Führung des Reiches durchſetzen könnte, 
und daß das Konkordat dann nicht nad) der Flerifalen Auslegung Noms und 
päpftlicher Kommerherren, fondern gemäß den politifhen Notwendigkeiten des 
deutfchen Volkes erfüllt würde. Wenn der Watikan das fo genau gewußt hat, 
dann ift die Behauptung eine Unmahrbeit, er hätte mit dem Konfordat dem 
Dritten Reich einen. Freundfchaftsdienft Teiften wollen. Da niemand ben 
Kardinal Pacelli gezwungen hat, den Vertrag zu unterfchreiben — es fei denn 
feine eigene Angft, das Zentrum könnte fonft ohne Kaufpreis unter den Hammer 
fommen —, fo ift feine Unterfhrift belaftet mit einem dolus, mit einem 
vorfäßlichen Akt der Untreue gegen Das Deich. Der Vatikan wollte mit dem 
Konkordat eine juriftifhe Waffe in die Hand befommen, um den National- 
foziolismus vor der Welt verurteilen und dns glänbige Volk gegen die 
nationalfozialiftiihe Führung des Neiches aufwiegeln zu können. 


Unfer Zeuge ift der welibefonnte Sefuitenpater Yves de la Briöre, ein 
unbeftrittener Vertrauensmann des Vatikans, Lehrer des Völkerrechts an der 
katholiſchen Univerfität zu Paris und fländiger Firchenpolitifcher Berichterſtatter 
der franzöſiſchen Jeſuitenzeitſchrift „Etude s““. Dort ſchreibt er am 5. April 
des Jahres 1937: 

„Ohne Sorge dementiert zu werden, können wir jagen, daß der Papſt 
und alle Unterhändler (!) des Konkordats vorausgeſehen und befürchtet 
haben, was ſich heute in Deutſchland abſpielt.“ 
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“ 


Aber der Papft habe geglaubt, = 
„in dem wahrfcheinlihen Falle eines äußerſten Konfliktes zwiſchen 
Staat und Kirche in Deutfchland werde die gefeßliche Geltung eines 
Konfordatsvertrages den Anſprüchen und Proteften der Hierarchie eine 
fihere Rechtsbaſis verfchaffen. Wir willen es, diefe Erwägung war 
1933 aud der perſönliche Gefichtspunft des Kardinals Faulhaber, als 

er trotz aller Bedenken die Unterzeichnung des Vertrages empfahl.” 

Wir danken dem Pater de la Briere, daß er die Lift des Vatikans vor der 


Offentlichkeit enthüllt hat. Sein Zeugnis kommt fir uns nicht zu ſpät! 


‚Was vor allem im Ronfordat ftehr: 


Artikel 16. 

Bevor die Biſchöfe von ihrer Diözeſe Beſitz ergreifen, leiſten fie in die Hand 
des Reichsſtätthalters in dem zuftändigen Lande bzw. des Neichspräfidenten 
einen Treueid nach folgender Formel: 

„Bor Gott und auf. die heiligen Evangelien ſchwöre und verfpreche ich, fo 
wie es einem Bifchof geziemt, dem Deutfchen Meich und dem Lande... Treue. 
Ich. ſchwöre und verfpreche, die verfaflungsmäßig gebildete Negierung zu achten 
und von meinem Klerus arhten zu laſſen. In der pflichtmäßigen Sorge um dag 
Wohl und das Untereffe des deutſchen Stantsweiens werde ich in Ausübung 
des mir übertragenen Amtes jeden Schaden zu verhüten trachten, der es be- 
drohen könnte.“ 


Der Papſt als Gaft der Dolksfront 
PiusXl. follte im Derfailler Spiegelfaal Audienz abhalten 


(„Der Angriff”, 25. November 1937) Paris, 25. November. 

Aus einer abſolut zuverläffigen Quelle wird heute beftäfigt, daß im Früh— 
jahr dieſes Jahres Papſſt Pins XI mit ver franzöſiſchen Negierung über 
einen päpftlihen Beſuch in Paris hat verhandeln laſſen. In Paris hatte man 
dem Papſt das Schloß von Verſailles als Wohnſitz angeboten. Die exrfte Aus— 
Iandsreife, die ein Papft feit der Wiederherftellung des Kicchenftantes ' unter- 
nehmen wollte, galt alſo ausgerechnet dem Franfreih, an deffen Regierungs⸗ 
ſpitze zu dieſer Zeit der kirchenfeindliche Con Blum ſtand. 

Papſt und Bolfsfront-Franfreih wollten fih in Verſailles treffen zu einer 
Demonftration der „Demokratie“ und des politiſchen Katholizismus gegen dns 
nationalſozigliſtiſche Deutſchland. Das widernatürliche Zweckbündnis zwiſchen 
Klerus und Marxismus hat dur dieſen Plan des Papſtes den allerhöchſten 
Segen aus dem Vatikan erhalten. Amtlicher kann die Selbftenthüllung der 
katholiſchen Kirche nicht vorgenommen werden! 
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Es ift feine Kurzgefehichte aus dem Jahre 1801, als Papft Pins VII. vom 
Eroberer Napoleon nad) Paris zitiert wurde und ſich der Überlegenheit der fran- 
zöſiſchen Waffen fügte. Sondern die Geſchichte ift im Frühjahr 1937 poſſiert, 
als Papſt Pius XI. feine Enzyklika „Mit bremmender Sorge“ gegen das 
Dritte Reich abgefchloffen hatte und man im Stantsfefretariat des Vatikans 
überlegte, wie dieſe Aktion im Bunde mit dem daran ſehr intereffierten Quai 
d'Orfay politiſch ausgewertet werden könnte. Fragen des politiſchen Geſchmacks 
ſollten dabei keine hindernde Nolle ſpielen. Der juriſtiſche Formalismus der 
vatikaniſchen Diplomatie läßt fi nicht dadurch ſtören, daß er es mit dem 
jüdiſchen Marriften Leon Blum zu fun bat oder mit einer franzöſiſchen Re⸗ 
gierung, deren Mitglieder derſelben Freimaurerloge des Groß⸗Orients angehören 
wie ihre Kollegen in Valencia, denen man aus Paris das Dynamit zum 
Sprengen Eatholifher Kirchen Tiefert. 

Es wurde alfo zwifchen dem Vatikan und dem Quai d'Orſay verhandelt. 
Den erwünfchten Anlaß bot die Frage einer Ausgeftaltung der Feierlichkeiten 
zu Ehren der heiligen Therefe vom Kinde Jeſu in Lifieur. Das Ergebnis war 
ſchließlich die bekannte Propagandareife des Kardinals Pacelli und der demon— 
ſtrative Austauſch hoher Ordensauszeichnungen, der erſt vor wenigen Tagen 
ſtattfand. 

So iſt es gekommen. Aber eigentlich ſollte dieſer Film ganz anders laufen 
und das nationalfozialiftifhe Deutſchland ‚noch viel fürchterlicher erfchreden”. 
Wir befinden ung heute in der Lage, einen Blick in dag urfprüngliche Drebbud 
von Kardinal Pacelli und Monfieue Delbos zu tun. Unfere Quellen find 
feine gefauften Geheimdofumente, die unfere „illegale Geftapo‘ aus Paris oder 
Nom herbeigeſchafft hat, und die nach der Ausdrucksweiſe der Hetzpreſſe „natür— 
lich aus dem Propagandaminifterium in Berlin ſtammen“. Ein Vortrag hat 
es ang Licht gebracht, den Fürzlih ein Medaftionsmitglied der franzöſiſchen 
Zeitung „L'Aube“ vor feinen Lefern gehalten hat. 

Monfieur Louis Terrenoire, fo heißt er, redigiert diefes Fleine, aber ein- 
flußreiche katholiſche Linksblatt, das im letzten Jahr feine Ehre dareingeſetzt 
bat, zwiſchen der Fatholifchen Kirche und dem franzöſiſchen Marrismug Frieden 
zu fliften und den endgültigen Abmarſch des Epiſkopats zur Reaktion aufzu⸗ 
halten. „L'Aube“ iſt kein Revolverblatt, und ſeine Redakteure erfüllen die 
firengften Forderungen, die im vorigen Jahr von Mgr. Pizzardo für den 
Verband der katholiſchen Journaliften als Bedingung aufgeftellt wurden. Alſo 
ein päpftlich approbierter Zeuge! 


Klerikale Werbung für Blum 


Monſieur Terrenoire legte feinen kaͤtholiſchen Abonnenten die einflußreiche 
yubliziftifche Tätigkeit feiner Zeitung dar. Es ſei das Verdienſt des „L'Aube““, 
daß der Kardinal Verdier im Frühjahr dieſes Jahres den Epiſkopat auf— 
gerufen hat, für die nationale Werteidigungsanleihe des Kabinetts Blum zu 
werben, daß der Kardinal Pacelli von der Nepublif mit königlichen Ehren 
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empfangen worden ift und dat Monfieur Blum den Hauptalfar für den katho⸗ 
liſchen Pavillon auf der Pariſer Weltausſtellung geſtiftet hat. „Und wiſſen Sie 
auch, meine Damen und Herren, daß die franzöſiſche Regierung den Beſchluß 
gefaßt hatte, dem Papſt, falls er ſelber ſeiner urſprünglichen Abſicht gemäß nach 
Liſieux gekommen wäre, das Schloß von Verſailles als Reſidenz anzubieten?“ 


Tableau! Unſer Zeuge entſchuldigt ſich zwar wegen dieſer Indiskretion. Aber 
die Katze iſt nun einmal aus dem Sack. 


Wir ſtellen feſt: 

1. Im Frühjahr 1937 hat der Papſt über einen Staatsbeſuch in Paris 
verhandeln laſſen. Wir nehmen mit allem Recht an, daß der Papſt von dieſen 
Verhandlungen feines Staatsfefretärs etwas erfahren. hat! 


2. Die Negierung Blum, der die Auszeichnung diefes hohen Beſuches galt, 
hatte über das Zeremoniell bereits Beſchlüſſe gefaßt. Der Papft follte in Ber- 
- failleg wohnen und in dem. berühmten Spiegelſaal Audienz halten, wo im 
Sabre 1919 den deutfchen Delegierten das Dokument der Schande abgepreßt 
worden ift. oo. - 


3. Die Freundſchaft zwiſchen dem Vatikan und der franzöfifchen Volksfront 
ift alſo ſehr intim geworden. Es ift nicht mehr der Vatikan, fondern der Papft 
perſönlich, der diefe Freundſchaft ſucht und betreibt. 


Der . Stellvertreter Chriſti als Gaft des „Groß-Orients“ in Derfailles, von 
einem jüdiſchen Minifterpräfidenten und Bundesgenoffen von Thorez und Stalin 
empfangen: eine unbefchreibliche Szene! Unfere Phantafie hätte niemals nus- 
gereicht, um diefe Ketzerei zu erfinden. Aber die römifchen Prälsten haben das 
geplant, beiprochen und darüber verhandelt — — 

Der Payft hat es fchlielic vorgezogen, nicht zu reifen. Seine Gefundheit, 
fo heißt es, habe ihm das nicht geſtattet. Mag fein. Er hätte ruhig reifen 
follen! Dann wüßte nämlich das Eatholifche Volk in Deutfchland endlich, woran 
88 iſt. Aber auch die urfprüngliche Abſicht wird vielen eine Lehre über die 
- Hemmungstofigfeit der politifierenden römiſchen Prälaten fein. 


Falſcher Kurs des Vatikans 
Thorez wirbt um die Katholiken 


(Leitartikel des „Angriff am 28. Oktober 1937) 


Am Dienstagabend fand in Paris eine große Kommuniftenfundgebung ſtatt, 
an der'u. a. „Katholiken erften Nanges’ teilnahmen. Der Kommuniftenführer 
Thorez erklärte, daß er aus Kreifen Fatholifher Laien und Kleriker mit 
Driefen beftürmt werde, die eine Zuſammenarbeit zwiſchen Katholifen und 
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° Kommuniften fordern. Ihorez richtete an die franzöfifihen Katholfifen den 
Appell, eine wirtfchaftliche und foztale Solidarität zwifchen Kommuniften und 
Fe u begründen, 


Wie kommt e8, daß Genoſſe Thorez ſechs Monate nach der päpftlichen 
Enzyklika gegen den arheiftifchen Kommunismus immer noch mit der Ausficht 
auf Erfolg feine Hände nach dem franzöſiſchen Katholizismus ausftreden kann? 
Wie iſt es möglich, daß heute. noch General Franco ein Einſchreiten des Vati⸗ 
kans gegen Geiſtliche, ſogar gegen einen Biſchof und einen Jeſuitenpater 
fordern muß, weil ſie auf ſeiten der ſpaniſchen Bolſchewiſten geſtanden haben? 
Warum gibt es in Prag noch Prieſter, die eine politiſche Zuſammenarbeit mit 
Moskau propagieren, obwohl in jener Enzyklika Zuſammenarbeit mit dem 
Bolſchewismus verboten worden iſt? 


Das kommt daher, daß die Enzyklika des Papſtes eine politiſche Tarnung 
war, um ganz andere Ziele zu verdecken. Dieſe Enzyklika gegen den Bolſche— 
wismus, die heute in der ganzen Welt als Aushängeſchild für die Unſchuld 
bes Vatikans von allen politiihen ‚Prieftern herumgetragen wird, war urfprüng- 
lich erlafien worden, um den Vorſtoß des Papftes gegen das nationalfozialiftifche 
Deutfehland, um die andere Enzyklika, „Mit brennender Sorge”, zu decken. 
Aber das war nur die eine Seite Diefes großen Tarnungsmanövers. 


Der Vatikan fucht feit einigen Jahren einen dipIomafifchen Weg de 
Moskau. Die Nömifhe Kirche will auf dem verwüfteten Acker des ruffifchen 
Volkes ihre Saat ausfireuen, fie will die Erbſchaft der zerftörten ruffifchen 
orthodsren Kirche antreten. Sie braucht Freiheit für ihre Miffionare, die 
bereits zu Hunderten ausgebildet find und untätig in den Klöftern an der pol- 
nifchen Oftgrenze herumfißen. Der Vatikan bewirbt fih durch die Vermittlung 
ber. franzöfifchen und tſchechiſchen Diplomatie beim Genoffen Stalin um eine _ 
Konzeffion in Näterufland. Es wird zwar von Nom immer wieder befteitten, 
daß dieſe Bemühungen eine Anerkennung des bolfchewiftifhen Syſtems be- 
deuten, aber es wird nicht beftvitten, dag man die bolfchewiftifche Regierung 
anerfennen wird, jobald fie den römifchen Miffionaren eine gewiſſe Berätigungs- 
freiheit zuſichert. Diefen großen politifhen Coup follte die Enzyklika gegen den 
atheiftiihen Kommunismus farnen. 


Das weiß natürlich Genoffe Thorez. Er müßt die politifche Konjunktur aus, 
um fo mehr, als er von Fatholiichen. Laien und Prieftern in Frankreich dazu 
ermutigt wird. Es ift auch für den einfachen Eatholifchen Gläubigen nicht zu 
begreifen, warum es dem Papft und feinen Diplomaten erlaubt fein foll, mit 
dem Genoſſen Stalin politiihe Gefchäfte zu machen, und warum es dem 
katholiſchen Proletarier verboten fein fol, über den Hinterhof feiner Miets— 
Faferne in entfprechende Verhandlungen mit dem roten Gensffen einzutreten. 
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Die Politik der römiſchen Kurie ift jebenfallg Feine Veftätigung dafür, daß 

der vom Papft angeordnete und von der. Katholiſchen Aktion in aller Welt 
nachgebetete „Kampf gegen den Bolſchewismus“ ehrlich gemeint if. Wäre er 
ehrlich, dann könnte die vatikaniſche Diplomatie nicht in Frankreich und in 
der Tſchechoſlowakei ein innerpolitiſches Syſtem ſtützen, das Militärbündniſſe 
mit Moskau abſchließt. 

Hier ſteht nämlich eine Frage zur Entſcheidung, um die ſich der Vatikan 
mit Fleiß herumdrückt, und hier iſt die Urſache für die Extratouren, die immer 
wieder von geſchäftigen katholiſchen Politikern nach der kommuniſtiſchen Seite 
hin gemacht werden: Der Vatikan weigert ſich, in der großen weltpolitiſchen 
Auseinanderſetzung mit dem VBolſchewismus eine klare Stellung zu nehmen. 
Er weigert ſich, die. Katholiken in Frankreich und in der Tſchechoſlowakei an— 
zumweifen, jeder Regierung fernzubleiben, die mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland 
zuſammenarbeitet. Ein deutſcher Jeſuitenpater, Jacob Overmans, brachte es 
vor einiger Zeit fertig, in den „Stimmen der Zeit“ dieſe weidemige Haltung 
des Vatikans auch noch zu rechtfertigen, indem er die Enzyklika des Papſtes 
gegen den Kommunismus dahin erklärte, daß hier eine Zuſammenarbeit mit 
den Bolſchewiſten nicht grundſätzlich verboten ſei, ſondern nur ſoweit, als aus 
dieſer Zuſammenarbeit ein Schaden erwachſe. 

In derſelben Zeitſchrift ſtellte dieſer Pater die bolſchewiſtiſche Agrarpolitik 
fo hin, daß der Eindruck entſtehen konnte, der Genoſſe Stalin wolle auch nur 
die foziale Gerechtigkeit verwirklichen, wofür die Päpfte ſchon längſt ein-- 
getreten ſeien. 

Die römiſchen Prälaten bilden ſich nämlich ein, man könnte den Bolſchewis⸗ 
mus auch noch anders bekämpfen, als es der italieniſche Faſchismus und der 
beutfche Nationalſozialismus vder Die fpantfchen Tegionen unter Franco getan 
haben. Sie wiffen jehr gut, daß eine totale Zerfeßung von Volk und Staat, 
wie fie der Bolſchewismus betreibt, nur duch eine totale Erneuerung hefeitigt 
werden kann: durch eine Staatsform, wie fie in Italien und Dentfchland 
geſchaffen worden ift und wie fie in Spanien entfteht. 

Diefe Staatsform, die auf einer gefchloffenen politifchen Weltanſchauung 
beruht, wird von den römiſchen Prälaten verurteilt, weil ſie angeblich die 
Rechte der Kirche und dag Seelenheil gefährdet. Auch die ſpaniſchen Biſchöfe 
haben ſich in ihrem vielgenannten Hirtenbrief gegen eine Nachahmung des 
italieniſchen und deutſchen Vorbildes ausgeſprochen. Der Vatikan iſt ein ge— 
ſchworener Feind des „totalen Staates““, wenn er es auch nicht wagt, dieſe 
Feindſchaft in Rom ſelbſt offen auszuſprechen. Darum ſucht die Diplomatie 
des Kardinal⸗Staatsſekretärs Pacelli Anſchluß an die demokratiſchen Mächte, 
darum wirft ſich dieſer ſchwankende Katholizismus in die Arme Frankreichs 
und läuft hinter Herrn Rooſevelt und anderen Staatsmännern her, die auch 
nicht in der Lage find, heute eine klare Stellung einzunehmen. 

. Die römifche Kirche weigert fi), die pofitiven Seiftungen der „faſchiſtiſchen““ 
Ordnungsmächte als das anzuerfennen, was fie find, als den einzigen und 
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allein erfolgverfprechenden Weg zu einer wirkfamen Bekämpfung des Bolſche⸗ 
wismus. Weil ſich die römiſche Kirche aber weigert, dieſes Urteil zu ſprechen, 
muß ſie ſich immer wieder in eine politiſche Geſellſchaft begeben, in der die 
Sendlinge Moskaus den maßgebenden Einfluß ſpielen. Eine Kirche, die heute 
noch meint, die politische Rettung bei den Mächten einer untergehenden Epoche 
zu finden, Ieiftet ſchon alfein dadurch dem Bolſchewismus Hilfe, weil fie Die 
Kräfte der neuen Staatsgemeinfchaften wiſſentlich ſchwächt. 

Solange die römischen Prälaten glauben, fie könnten den Bolſchewismus 
überwinden, indem fie den fogenannten ‚totalen Staat befämpfen, Tolange 
werden fie machtlos dagegen fein, daß die Boten Stalins beim polttifchen 
Katholizismus immer wieder Freunde finden. 


Römifche Morsltbeologie 
(„Der Angriff‘, 23. November 1937) 


Das führende Kampfblatt der Katholiſchen Aktion Frankreichs, „Io Die 
Catholique“, unterſucht in feiner neueren Nummer abermals die Frage 
einer politifchen Zufammenarbeit der Kommuniften mit den Katholiken, Die 
von dem Genoſſen Thorez immer wieder in öffentlichen Verſammlungen mit 
allem Ernft angeboten wird. Die Ausführungen des Zentralorgans der Katho- 
liſchen Aktion, das in den letzten Wochen vom franzöfiihen Epiffopat mit 
großen Propagandamitteln geſpickt worden tft, zeigen, daß Die Propaganda des 
franzöſiſchen Kommuniftenhäupflings große Fortſchritte gemacht hat. Die Aus- 
iprache mit ihm wird nicht einfach verweigert, fondern aufgenommen und fort- 
geführt. Die yom Papft in feiner Enzyklika gegen den afheiftiihen Kommunis- 
mus fireng verbotene Zufammenarbeit der Katholifen mit dem Kommunismus. 
wird in dem franzöfiichen Blatt troßdem theoretifh wie auch praftifh erwögen. 

Wir übergehen. die dogmatiſchen und fonftigen Vorbehalte, die einer foldhen 
Zufammenarbeit entgegengefeßt werden. Sie find gefprohen, um dag Gewiflen 
zu falvieren. Wir fehen ſtatt deflen auf die gewagten Theſen, die das Blatt 
vertritt. Es zitiert aus der Fatholifchen Tageszeitung „La Eroir die Stimme 
eines der prominenteften franzöfifhen Jeſuiten, des Paters Feſſard, ber 
dort kürzlich gefchrieben hatte, daß die Möglichkeit gelegentlicher Bündniſſe, Die 
zeitlich und fachlich begrenzt find, zwifchen Katholiken und Kommuniften nicht 
ausgefchloffen find. Unter einer Bedingung: nicht die Gläubigen dürfen diefe 
Bündniffe ſchließen, „Tondern es dürfen fih nur die Führer der katholiſchen 
Drganifationen mit den Führern der Fommuniftifhen Organifationen darüber 
verftändigen, um eine gerechte Reform 'unferer geſellſchaftlichen Verhältniſſe 
herbeizuführen‘, Immerhin, dag reicht. Bei den in Frankreich herrſchenden 
Verhaͤltniſſen bürgerlicher Nückftändigkeit heißt das, der foziale Katholizismus 
und die Vortruppen Mosfaus Fönnten gemeinfom die fozinle Gerechtigkeit nad) 
Frankreich bringen! Pater Feſſard dürfte ja fo weit auch Moraltheologe fein, 
daß er weiß: mit den Gedanfenfünden fangen alle Sünden an. 


40 


Oben links: 

Kardinal Giuseppe Pizzardo, 
Oberbefehlshaber der Katho- 
lischenAktion; Ritter der Ehren- 


Oben rechts: 
Kardinal Eugene Tisserant, 


Sekretär der Kongregation für 
Ostkirchen 


Unten links: 

Monsignore AlfredoO ttavlani, 
der Assessor des Heiligen Offl- 
ziums, das die Verdammungen 
des Papstes vorbereitet 


Unten rechts: 

Monsignore Celso Costantini, 
Sekretär der Propaganda-Kon- 
Sregation,der,‚ErobererAsiens“ 
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Kardinal Federico Tedeschini, als Nuntius in Madrid 1931, nach dem Empfang einer Protestnote 

der spanischen Revolutionsregierung an den Papst gegen die monarchistischen Umtriebe des aus- 

gewiesenen Kardinalprimas Segura von Toledo. Er nimmt den Protest nicht tragisch, denn er freute 
sich, Kardinal Segura loszuwerden 





„La Die Cotholique⸗ zieht ſodann aus den kommuniſtiſchen Verlautbarungen 
den fröhlichen Schluß, man müſſe aus den unabläſſigen Angeboten der Kommu— 
niſten neues Selbſtvertrauen gewinnen. Dieſe Angebote bewieſen, daß die 
Katholiken wieder eine Macht ſind, daß ſie umworben werden und daß die 
antiklerikale Epoche in Frankreich ihrem Ende zugeht. Man müſſe nicht nur 
an den politiſchen Zynismus der kommuniſtiſchen Führer denken, ſondern an 
die nach Gerechtigkeit hungernden kommuniſtiſchen Maſſen. Eine poſitive Löſung 
müſſe gefunden werden! 


Man kann Herrn Thorez zu dieſen Ausführungen des Organs der Ka— 
tholiſchen Aktion Frankreichs nur beglückwünſchen. Man ſieht: Schmeicheln hilft 
nicht nur bei jungen und- bei älteren Mädchen, ſondern auch bei katholiſchen 
Prälaten, die gierig nad) jeder Ehanse greifen, um fih auch noch mit dem Teufel 
zu verbinden. Und uns will man in Deutfchland weismachen, die katholiſche 
Kirche bekämpfe den Bolſchewismus 


Der hoͤhere Befehl 
Falſches Spiel der Kurie in der Danziger Kirchenfrage 
(,,Der Angriff“, 14. Oktober 1937) 


Der katholiſche Bifhof.von Danzig, O'Rourke, hat am Mittwoch unter 
dem Eindruck des Proteftes der Danziger Negierung die widerrechtliche Ein- 
führung felbfländiger, polniſcher Perfonalpfarreien fuspendiert. Wie es heißt, 
bis zur Entfcheidung des Vatikans. 


Worüber fol der Vatikan entfiheiden? Über feine eigene Politif? Denn 
als Biſchof O'Rourke die Errichtung jener beiden polniihen Pfarreien auf 
Danziger Staatsgebiet defretierte, hat er nicht aus eigener Vollmacht gehan- 
delt, fondern im Auftrage des Vatikans. Es gibt nämlich einen Fundamental- 
artikel des römifchen Kirchenredhts, den Can. 216 $4. Er lautet: „Es Fünnen 
nicht ohne befondere apoftolifche Genehmigung in ein und derfelben Stadt: oder 
in demfelben Gebiet Pfarreien für. die Werfchiedenheit der Spraihe oder ber 
Nationalität der Gläubigen eingerichtet werden, weder Familiar- noch Perfonal- 
pforreien. Bei bereits errichteten darf ohne Befragung des Apoftoliichen Stuhls 
nichts geändert werden.’ 


Diefer Artikel wurde bisher vom WVatikan mit größter Strenge beachtet, um 
zu verhindern, daß die Einheit der Kirche durch den Streit nafionaler Minder- 
beiten 'geftört wird. Biſchof O'Rourke bat alfo nicht aus eigenem Ermeffen 
gehandelt, wohl aber ift er der Anwalt polnifcher Intereffen geweſen und hat 


bei feinem Aufenthalt in. Nom. im Sommer diefes Jahres verfäumt, den 


Kardinal Pacelli auf die Konfequenzen hinzumeifen, die eine Errichtung 
polniſcher Pfarreien auf Danziger Gebiet haben muß. 
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Die Dinge liegen daher ganz einfach fo: Der Vatikan hat diefen Zwifchen- 
fall planmäßig herbeigeführt, weil er von der bevorfichenden Änderung der 
Danziger Verfaſſung und dem daraus folgenden Verſchwinden des Zentrums 
Kenntnis hatte, und meil er ein Handelsobjekt „zum Schuße der katholiſchen 
Intereffen in Danzig‘ in die Hand befommen wollte. Es wiederholt fi hier 
im Heinen dasfelbe falſche Spiel, dag wir von dem Reichskonkordat Fennen: 
Kirchenpolitifhe Maßnahmen werden eingefeht, um den Siegesmarſch der 
nationalſozigliſtiſchen Bewegung aufzuhalten oder, wenn möglich, abzumwürgen. 
Diesmal ift diefes Spiel um fo verwerflicher, ale es den Üntereflen einer 
fremden Macht und eines fremden Volkstums wiſſentlich Vorſchub leiſtet. 

Es kommt eins zum andern! Aber über alle Lebensrechte des deutſchen 
Volkes gibt es kein Schachern mit römiſchen Prälaten! 

(Unſer raſch und ſicher geführter Angriff gegen dieſe Intrige hat dank der feſten Haltung 
der Danziger Negierung mit einem Sieg geendet. Am Il. Juni 1938 ernannte der Papſt 


nach dem Rücktritt des landfremden Biſchofs O'Rourke den Danziger Stadtpfarrer Splett 
zum Biſchof.) 


Rlerifale Gönner der Logen 


der: Eine Rräbe hackt der anderen... . 
(„Der Angriff”, 3. Dezember 1937) 


Auf Antrag der nationalen Gruppen hat die Schweiz ſoeben eine Volks— 
abftimmung über die Freimaurer abgehalten. 234000 Stimmen. verlangten 
ein Verbot der Logen, 555 000 fprachen fi) gegen das Verbot aus, Die Srei- 
maurer werden alfo weiter die Schweiz beherrſchen. Ste verdanfen diefen Sieg 
dem politifhen Katholizismus, der faft 40 v. H. der Bevölkerung beherrſcht und 
“in der Perfon des Bundespräfidenten Motte einen überragenden Einfluß ausübt. 
Die Schweizer Katholiken haben auf Weifung ihrer Biſchöfe ein Verbot der 
von der Kirche offiziell befämpften Logen abgewiefen. Eine klaſſiſche Be— 
gründung für diefes typiſche Verhalten der. Hierarchie Iefen wir in dem katho⸗ 
liſchen Linksblatt „L'Aube“: 
„Der Schweizer Epiſkopat hatte es abgelehnt, Partei zu ergreifen. Die 
Borausfiht der Oberhirten ging viel weiter: fie haben begriffen, daß die Frei: 
maurerei nur die erfte Zielfeheibe ift, aber nicht die einzige bleiben wird. Die 
Beranftalter des Neferendums hatten tatfächlich etwas anderes im Auge als das 
Freimaurertum. Es war die Freiheit der Vereinigung überhaupt, die von jenen 
guten Apofteln bedroht würde, die fih als Verteidiger des Chriftentums 
auffpielten. 
- Mit diefem Manöver it der Anfang zum Hitlerismus und zum Faſchismus 
in die Schweiz gefragen worden... Die Katholiken willen, daß die Kirche Die 
Logen verurteilt hat und jeder, der ihnen beitrift, aufhört, Katholik zu fein. 
Aber fie wiffen auch, daß der ewige Feind vielerlei Liften Fennt. Deshalb haben 
die Katholiken, in deren Hand das Schickſal der Loge gegeben war, froß der 
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ſtarken und erflärhihen Anfechtung jo abgeftimmt, wie fie e8 gefan haben. Sie 
haben nicht für die Togen geftimmt, fondern gegen die totale Verfolgung. Sie 
haben damit einen Beweis ihrer politifchen Neife erbracht.’ > 

Da haben wir es wieder, das alte. üble Mezept der Prälsten Kaas und 
Lauſcher und fo mancher Kardinäle in den Ländern der weſtlichen Demofratien. 
Sie ſalvieren ihr Gewiſſen mit einer unanfechtbaren Theorie, um fih dann in 
die Abgründe politifcher Schiebungen bineinzuftürzen, in denen fie eines Tages 

hoffnungslos umkommen müſſen. Es iftnicht die Angft vor der „totalen Verfolgung‘, 
fondern die Angft vor der totalen Gefundung eines Volkes, die den politifchen 
Katholizismus verleitet, für dag Heimatrecht der Seuchenträger in einem Volke 
zu ftimmen. 


Roma locute ... 


Die Papftrede und der Tanon 1557 
(„Der Angriff‘, 15. Dezember 1937) 


Das Geheime Konfiftorium ift aus. Der Papft hat gefprodhen. Er hat fi 
diesmal Fürzer gefaßt als ſonſt. Er bat weniger über die Politik geſagt als 
fonft. Kein Wort mehr vom Kampf der Kirche gegen ben Kommunismus. Es 
könnte heute mißverftanden werden. Dein, der Papft will nicht den: Anti- 
Eominternpaft ſegnen. Er tut fo, alg gebe es diefen Pakt nicht, der das einzige 
wirffame Inftrument gegen die kommuniſtiſche Weltgefahr ift. Diefe Hiftorifche 
Tatſache anerfennen, hieße, es mit den Geldgebern in Franfreih und Amerika 
verderben. Alſo, warum fi erponieren, warum Kardinal Mundelein enttänfchen 
und Kardinal Verdier zurechtweifen, der vor feiner Abfahrt nah Nom vor einem 
mondänen Pariſer Publikum für die Menfchenrechte der franzöfifchen Revolution 
eintrat? (Wir Eommen darauf noch zurück!) 

Der Papſt bat feinen Schmerz über die Leiden der katholiſchen Miffionen 
im oſtaſiatiſchen Kriegsgebiet ausgeſprochen. Selbftverftändlih wurden Die 
„Schandtaten in Rußland“ und die Gefährdung des Chriſtentums in Deutich- 
lond kurz geftreift, während man in Spanien wieder hoffen Fünnte. ‘Das alte 
Lied, nur vorfihtiger und leiſer infoniert. 

Aber der Papft hat auf der Drgel feiner Eirchenpolitifhen Dogmatif ein 
neues Megifter gezogen: den Canon 1557 des kirchlichen Gefeßbuches, in dem 
es heißt, der Papft habe das Recht, die Lenker der Völker und Staaten zu 
richten. Pius XI. hat diefen Canon nicht etwa zitiert. Die römiſchen Prälsten 
find nicht fo plump, aber wir willen, daß der Canon 1557 gemeint war, als 
der Heilige Vater fi) bemüßigt fühlte, zu äußern, daß „mehrere Perfünlichkeiten, 
die gewiſſe Nationen beherrihen, die heilige Pflicht der Religion verleßen und 
fi vermeffen gegen die göttliche Mejeftät erheben.” Der Papft mag über die 
Konfelfion urteilen, die er felbft verwaltet. Wir warnen die römifchen Prälaten, 
ſich auf Abwege zu begeben und gefhichtliche Abenteuer zu wiederholen. 
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„Wie ergreifen die ausgeftreckte Hand.“ 
Eine Weihnachtsbotſchaft des Papftes an die franzöſiſchen Kommuniſten 


(Der „Angriff““ 23. Dezember 1937) 
i Davis, 23. Dezember . 
Der Kardinalerzbifchof von Paris, Werdier, der erft vor einigen Tagen 
aus Mom zurücgekehrt tft, hat an das franzöfifhe Volk eine Weihbnadhts- 
botfhaft des Papftes übermiftelt, die in allen politiſchen Kreifen 
Frankreichs Auffehen erregt hat, da fie fih Direft an die Kommu- 
wiften wendet. 


Die päpftliche Botſchaft verfihert den Kommuniften, die katholiſche Kirche ſei 
bereit, ihnen, wenn fie aufrichfig ihre katholiſchen Gründe verfiehen werden, 
ihre Neligion, ihre Gefühle und ihre Werfe achten wollten, die Hand zu reichen 
und die Kommuniften aufzuklären. Die Kommuniften, fo heißt es in der Bot— 
ſchaft weiter, würden dann feftftellen, daß die Kirche in fehr machtvoller Weiſe 
an dem Wohle aller mithelfen könne. 

Dieſe Erklärung des Kardinalerzbiſchofs wird als eine unmittelbare 
Antwort des Papſtes auf die ſeit einiger Zeit von der franzöſiſchen Kommu— 
niſtiſchen Partei unternommenen Bemühungen, ſich in den katholiſch⸗gläubigen 
Volkskreiſen Vertrauen zu erwerben, betrachtet. Daß dieſe Antwort nicht negativ 
ausgefallen iſt, hat in zahlreichen katholiſchen und nationalen Kreiſen Frankreichs 
Aufſehen erregt. 

In den franzöſiſchen Linkskreiſen zeigt man ſich natürlich im Gegenteil „ſehr 
befriedigt’. Die kommuniſtiſche „Humanité““, die die Botſchaft ausführlich 
wiedergibt, iſt ebenfalls offenſichtlich befriedigt. Das Blatt ſchreibt, die Botſchaft 
ſtehe in ſcharfem Gegenſatz zu gewiſſen früheren päpſtlichen Erklärungen. 
Die Kommuniſten wollten ſich allerdings nicht als „reuige Schafe vor dem Papſt 
präſentieren“. 


* 


Dieſe Weihnachtsbotſchaft des erſten Kardinals der katholiſchen Kirche Frank— 
reichs kommt uns nicht unerwartet. Seit einer Woche wird die franzöſiſche Preſſe 
überſchwemmt mit Berichten über die Unterredungen, die der Papſt im Laufe dieſes 
Monats mit den zahlreichen franzöfifchen Biſchöfen gehabt hat, die ihn im Vatikan 
befuchten. Sie Kamen alle mit demfelben Anliegen. Der Papſt möge öffentlich zum 
Ausdruck bringen, daß die römifche Kirche ſich nicht auf die Politik des Faſchismus 
feftgelegt babe und daß fie fi) aus der gemeinfamen Front mit den Mächten des 
Antikomintern⸗Abkommens heraushalten werde. 

Die Grundlage für die Stellungnahme des Papſtes war ein demonftrafiver 
Vortrag des Kardinals Verdier, den er vor feiner Abreife zum Konfiftorium der 

Kaͤrdinäle in Doris gehalten hatte, In diefem Vortrag hatte er den Standpunft 
verfreten, daß die Eatholifche Kirche ſtets auf feiten derer ftehen werde, die für bie 
Menfchenrechte der franzöſiſchen Revolution kämpfen, weil in ber katholiſchen 
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Staatslehre dag Recht der Perfönlichfeit an der Spige der politifchen Wertordnung 
ftehe, und weil die Kirche jedes. Aufſaugen der Perfönlichkeit durch die Gemein- 
ſchaft verurteile. 

Dieſen Vortrag hatte der Papſt öffentlich gelobt. Das war ſchon auffällig 
genug. Dem Erzbiſchof von Reims, Kardinal Suhard, hatte er geſagt, für die 
katholiſche Kirche ſei heute die Stunde der Eroberung gekommen. Dem Biſchof 
von Verdun aber gab der Papſt das Stichwort, das jetzt in der Weihnachtsbotſchaft 
des Kardinals Derdier wiederfehrt: 


„Mon fpricht heute zu dem katholiſchen Frankreich viel von der ausgeſtreckten 
Hand... (der. Kommuniften). Ich würde fie gern ergreifen, aber es dürfte nicht 
auf Koften der Wahrheit fein. Die heute von der ausgeſtreckten Hand ſprechen, 
müßten erft einige Unklarheiten in ihrer Sprache bereinigen ... Mfo ergreifen wir 
ihre ausgeſtreckte Hand, aber um fie zur göfffichen Lehre des Heilondes hinzu- 
: führen.” Diejes Stichwort des Papftes if, wie die Weihnachtsbotſchaft, eindentig 
genug. Es befsgt: Für ein innerpolitifches Bündnis der Katholiken mit dem 
Kommunismus zur NHerftellung einer franzöflichen Sozialreform ift die Zeit 
heute noch nicht reif. Die Kommuniſten müflen erſt Garantien geben. Wir 
- verftehen. Aber der Papft ermutigt die Fatholifchen Führer, mit dem Marrismus 
zu verhandeln, und vor allem, der Papft weigert fi, ander politiichen Bekämpfung 
des Weltbolſchewismus durd; die Staaten der autorifären Ordnung und der sölfi- 
{hen Gemeinfchaft teilzunehmen. Es ift gut, daß wir nun klar fehen, was ung das 
Studium der noch fälligen Weihnachtsanfprache des Papſtes weſentlich erleichtert. 


Bildnachweis: Umſchlag: Preſſe⸗Photo (2), 1. Bildſeite: Deutſcher Verlag u. Felici, Nom, 2. Bild⸗ 
ſeite: The Aſſociated Preß (3), 3. Bildſeite: The Aſſoeiated Preß (4), 4. Bildſeite: Preſſe⸗Photo. 
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NSDAP. und den Zentralverlag der 


NSDAB., Franz Eher Nachf., 
G.m.b.H,, München=Berlin 





nie une ——— 


Mit 165 Bilddokumenten, gesammelt ı von Dr. HANS DIEBOW 


Der 





Zum ersten Male wird hier in eindrucksvollen Aufnahmen der 
unbestechlichen Kamera und in packenden, sorgfältig zusammen- 
gestellten Texten ein Gesamtbild des Weltjudentums gegeben, 
wie es in dieser plastischen Eindringlichkeit bisher noch nicht i 
vorlag. Auch dem Kenner der Judenfrage bietet fast jede 
Seite Neues. Ein Bilderbuch, das größtes Aufsehen erregte. 


Fee A EN IREN 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Umfang 123 Seiten. Kartoniert RM. 1 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., GmbH. 
München-Berlin — 








Staffelpreiſe: Einzeln RM. 0,40, ab 100 Stück RM. 0,38, ab 1000 Stück NM. 0,36, | 
ab 3000 Stüd RM. 0,35, ab 10000 Stüd RM. 0,34 0 








